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ZUR KENNTNIS DER MITTELALTERLICHEN WALSER- 
SIEDLUNGEN HOCHGELEGENEN ALPENTÄLERN 


WINKLER 
2 Figuren 


EINLEITUNG 


Die heutire Bevölkerung des Sarranserlandes ıst nicht einheitlich, es lassen sıch bei näheren: 


Zusehen verschiedene Bevölkerungsschichten unterscheiden: Erstens: die älteste, rätoromanısche 


Schicht, die ebentalls nicht einheitlich ıst, aber für das Mittelalter immerhin als geschlossenes Ganzes 


betrachtet werden dart; zweiten die Schicht des mittelalterlichen Feudaladels und seines Anhanges; 
drittens : die ab zırka 1300 — 1350 ım Sarganserland seishaft werdenden Walser ; viertens: die deutsch 
sprachige Einwanderung vom Zürichsee und Bodensee her, etwa mit dem 14. Jahrhundert eın 


setzend ; fünftens: eıne ursprüngelich tranzösısch sprechende Einwanderungswel savoyardısch-pie 


montesischer Herkunft, die ın einzelnen kleinen Schüben teils gleichzeitige mit Jen freien Walsern 


und als solche, teıls erst später ım Sarganserland erschienen und hier seßshaft wurden 


Im folrenden möchten wır uns aut dıe dritte der erwähnten Schichten, auf die freien Walser 


beschränken, deren Wanderungen, Sıedlungs- und Kolonisationstätigrkeit die Forscher der verschie 


denen Diısziplinen jahrzehntelang beschäftigten 


Siedlungen und Kolonisationsgebiete festzelert und die mutmaßlichen Wanderwege aufgezeigt 


Juristen wie E. Brasstr und P. Liver haben die Kechtsverhältnisse und besonderen Freiheiten deı 
freien Walser ertorscht, wobeı P. Liver der Nachweis gelang, daß es sich beim Sonderrecht der 
Walser um Kolonistenrecht handelte, wie solches ın ähnlicher Weise im Mittelalter auch andernorts 
an Kolonisten gewährt werden mußte. M. Szaprkowsky und R. Horzenköcherte haben als Sprach 
torscher die Herkunft der freien Walser aus dem Oberwallis einwandfrei nachgewiesen. 

Die erste zusammenftassende Arbeıt über die Kinwanderung der Walser in die Hochtäler 
(Gsraubündens und einiger Nachbargebiete, sowie über ıhre besonderen Freiheiten und Rechte lejrte 
1905 E. vor. 1944 stellte E. den heutiren Stand der Walserfrage sou 
verän dar, während 1946 1.. Joos die Walserwanderungen vom 13. bıs 16. Jahrhundert in den heutigen 
Kantonen (Graubünden, St. Gallen und im Fürstentum Liechtenstein zusammenfassend untersuchte 
Über die Walser ım benachbarten Vorarlberg verdanken wir dem Innsbrucker Geographen und 
Volkskundler K. Iıc eine bemerkenswerte (sesamtdarstellung. Interessante Hinweise bringt der 
Historiker seiner 1950 
Sarrans und Werdenberg“ 

In zwei kleinen Aufsätzen hat der Verlasser versucht, von geographischen und naturwissen- 
schaftlichen Gesichtspunkten aus an das Problem der Walserkolonisation in hochgelegenen Sıed 


publizierten \rbeiten über „Die Gseschlechter der Landschaften 


lungsräumen heranzutreten. Dabei war die erloschene Walserkolonie im Calfeisental Veranlassun; 
und Beispiel. 


DIE WANDERUNGEN DER FREIEN WALSER 


Die (Fig. hauptsächlich nach Joos, Seite oben) 


Als historisch gesichert darf gelten, daß das vom Berner Oberland her 
siedelt wurde und dab die Walser dem alemannischen Stamme angehoren. Hingegen 
herrscht uber die Zeit der Einwanderung der deutschsprachigen ıns 
mals wohl noch unbesiedelte des jungen Rottens (Rhone) keine Übereinstimmung 
werden das 9., 10. und Jahrhundert genannt. Vermutlich handelte sich 
politische Besitzergreifung, sondern eher eine allmähliche Infiltration. Die 
Bevölkerung muß 12. und 13. Jahrhundert zahlenmäßig sehr stark zugenommen 
haben, daß vorerst ins ausbreitete, Dort trat sie 
Konkurrenz mit der ursprunglichen, welschen daß auch dort der 
bald groß wurde und sich nach machte. Die 
Walser die der Walliser Alpen und siedelten sich Mitte und 
des 13. Jahrhunderts den obern der linksseitigen Seitentäler des Aosta 
tales, der und des Pomats an, heute noch deutschsprachige Kolonien 
Kampfe die stehen und freundschaftliche Beziehungen den 
deutschsprachigen pflegen. 

dehnten die Walser ihr nach Osten aus; 


wanderten über Furka und besiedelten schon 12. Jahrhundert das Urseren 
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Vorarlberg 


Walser-Wanderungen 


Werdenberg Liechtenstein 
Matug. 


Vord u pına evalau juscha. Hofe 


Flims. Fidaz, Bargın 


Bündne 


7 Da 
Oberland 


a 


Berner Oberland Urserntal Vals Safien 


Lauterbrunnental Rheinwald 


Aostatal 


tal, das dem Kloster Disentis Durch dieses wurden sie 13. Jahrhundert 
Vorderrheintal angesiedelt und Obersaxen). 

Jahrhundert wanderten ferner Walser aus dem ins Berner Oberland 
zurück, sie die des Lauterbrunnentales und die das 
Brienz als neue Heimat erhielten. 

Aber auch den Walsern den Seitentälern des Aostatales, Valtournanche, 
den Sesiatälern und Pomat wurde der Raum bald eng. Sie 
schickten ihren Bevölkerungsüberschuß auf die Wanderschaft. Die Walser aus dem 
Aostatal gelangten ins Hochtal von Davos, die vom Pomat siedelten obersten Mag 
piatal Andere aus dem Pomat wanderten dem 
entlang talauswärts nach Ornavasso und den Lago Maggiore, von dort über den 
San Bernardinopaß ins Rheinwald, sie vom Freiherrn von Vaz angesiedelt wurden. 

erbrachte den Beweis, daß der Dialekt des Goms bis hin 
zur von dem Rheinwalder und Haupttal des Rotten abwärts 
bis zur heutigen Sprachgrenze bei Siders und den Vispertälern dem Dia 
lekt entspricht. Diese Befunde stellten sicher, daß die Rheinwalder aus dem Goms 
über das Pomat eingewandert sind, während die Walser der Davoser 
sprünglich aus den untern des Oberwallis, aber über die Kolonien Hoch- 
piemont, aus Tal der Anza, aus und Rima obersten Sesiatal 
und aus den Walsersiedlungen des herkamen. 

Auf die Rheinwalder Gruppe zurückzuführen sind die Walsersiedlungen Val 
ser- und Von Davos aus wurden Arosa und das Schan 
dann die Walser Siedlungen Prätigau, der Bündner Herrschaft und 
Wartau erreicht, während andere Siedlungen Vorder- und Hinterrheingebiet auf 
die Ansiedelungen Obersaxen und des Safientales zurückgehen dürften. 

Die Walser Siedlungen Liechtensteins und Vorarlbergs schließlich scheinen primär 
auf direkte Einwanderung aus dem Oberwallis, auf Zuwanderung aus dem 
Prätigau zurückzugehen. 
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Die Historiker suchen die Ursachen der den hochmittel 
alterlichen Oberwallis und Berner Oberland. Sicher mit Recht. Die 
politische Situation war vermutlich recht unyeftreut. Fehden der Feudalherren, die 
innere politische Organisation Oberwallis, das dem Bischof von Sitten unterstand, 
die der bäuerlichen die von Recht und 
(sericht waren vermutlich wissen sehr darüber. Das alles 
kann die Lust auszuwandern erklären, erklärt aber nicht, weshalb eine zahlenmäßig 
so umfangreiche Auswanderung einsetzte. Wohl wissen wir, daß die Walser kinder 
reiche Familien besaßen und auch heute noch den Walsergebieten die Kinder 
zahl meist recht 

ist deshalb vermuten, daß noch andere Faktoren mitspielten, deren 
chung dem Juristen oder Historiker weniger nahe liegt, jedoch und 
Naturwissenschafter helfend mitwirken könnten. Schon deutete 1949 an, dab 
vielleicht der Boden Wallis das Klima trocken war, dem 
merhin eine zahlreiche ernähren. Wir 
daß schon vor der Auswanderung zahlreiche Gommer als Söldner den Feudalherren 
auf der der Alpen dienten. Dieser Solddienst war sicher nicht nur aus Freude 
Raufen gewählt worden, obschon die Menschen des Mittelalters solchen Fragen 
keineswegs zimperlich waren. Der Solddienst war für viele ein Erwerb, eine wirt 
chaftliche Notwendigkeit, weil die Heimat nicht alle ihre Sohne panzjahrig ausrei 
chend ernährte. Wir werden anderem Zusammenhange auf das Problem des 
der heimatlichen Ernährungsbasis noch 

Vom freien Dienste von Feudalherren zur von 
nern des dieser Feudalherren aber 
kein Schritt mehr. Wir finden ihn verwirklicht der von freien 
Walsern Rheinwald und Davos. Sarvanserlande, Liech 
tenstein und verschiedene solche Feudalherren, 
deren Herı chaftsbereich noch nicht konsolidiert w ır, die deshalb ein eminentes In 
teresse hatten, greifbarer anzusiedeln, die nicht 


nur die Herrschaft Feudalherren, sondern auch die Sicherheit des 


e 
verkehrs von Deutschland uber CGrraubunden nach Italien und umzrekehrt parantıer 
> 


ten. Berinn der und der Walsersiedlungen moch 


ten diese militärischen Rücksichten bei den 
ein. Zwischen den Her: chaftsbereichen dieser Feudalen etwa 

und von Vaz der von 
land und von die des Bischofs von 
Chur, der Abteien von Disentis und sie wesentlich älter und besser kon 
olidiert waren al die weltlichen Feudalherrschaften Ist die noch abzu 
klären, ob die Walsersiedeluns auf dem klösterlichen Boden des Calteisentales, im 
Bundner Oberland usw. einer bewußten Siedlungs- oder der Kirchen 


elber oder ihrer Vorte zuye chrieben werden muh, oder ob € ich vielmehr um wırk 


pewesen 
reiher ren von 


ım >Sarpanser 


'iche Kolonisation im Sinne eines Siedlungsausbaues, bezw l.andnahme han 
delte. Für das Calfeisental darf angesicht der ungrunstigen Verkehrslape 


echte Kolonisation werden, obschon auch hier alle sich 


bestimmt 


ansiedelnden 
Walser mit dem Abt von Pfäfers zum mit Schild 
Speer nach Walserrecht verpflichtet wurden 


[lerkunft der Walser im Sarganserland 


im rie en! 


den kriererischen N nanderset n iv Rudolt von Habsburg 


% 


und den von Werdenberg, als der einen Kriegspartei, und der bischöflichen 
Partei der Bischöfe von Chur und Sitten und des Abtes von Disentis andrerseits 
Zusammenhang. Diese Kämpfe fanden 1289 ihren Höhepunkt von Bal 
zers Fuß der St. Luzisteig. Die bischöfliche war durch Walliser Hilfs 
truppen verstärkt, die bei Balzers vernichtend geschlagen wurden und nach der Nie 
derlage nach allen Richtungen geflohen seien. AKERT vertritt nun die Auffassung, 
daß die fliehenden Walser teils friedlich als Belohnung für geleistete Hilfsdienste, 
teils gewaltsam durch Besitzergreifung bestehender Höfe seitens der Flüchtlinge 
den Gebieten sich niederließen. Diese Version für die Walser 
Siedlungen Sarganserlande, Werdenbergischen und Churer Rheintal nicht. 

Der von Werdenberz hat als einer der Sieger, kaum der geschlagrenen 
Söldnerhorden seines seinem eigenen angesiedelt. Auch dürfte 
nicht geduldet haben, daß Walser nach gewaltsamer Besitzergreifung von 
und Weilern der angestammten, eingesessenen Bevölkerung ungeschoren blieben. 

von Balzers wurde der Bischof von Chur, Friedrich von 
vom von Werdenberg gefangen genommen und verunglückte bei einem 
Fluchtversuch zwei Jahre später Schloß tötlich. ist kaum denkbar, 
daß das Bistum Chur, und ohne kirchliches Haupt, diesem Moment und 
unter den damaligen mittelalterlichen Verhältnissen, große kolonisatorische Anstren 
macht. Und wenn Bereich des Bistums fliehende Walliser oder dort von 
pewaltsam Besitz haben sollten, haben sie sich nicht 
die unfruchtbaren wilden gehalten, sondern wohl viel 
eher besseren Auch hätte die bodenständige Bevölkerung die 
Depossedierung ihrer durch die fremden Walser Söldner nicht wider 
spruchslos lassen. 

Nach und sind die Walsersiedlungen Sarganserland, 
Werdenbergischen und Churer Rheintal friedlich und wesentlich später, 
die Mitte oder Ende des Jahrhunderts entstanden, was urkundlich nach 
weisbar ist. Die Version von darf deshalb abgelehnt werden. 

Für die Entstehung der Walsersiedlungen die einer Urkunde 
(Erblehensvertrag) vom 13. Januar 1346 erstmals erwähnt werden, dürfte wesentlich 
sein, daß dort die Disentis bis 1282 Alpen besaßen, die sie damals 
dem Freiherrn von Rhäzüns verkaufte, während andrerseits das Kloster Pfäfers 
Bündner Oberland und und Calfeisental einen ausgedehnten Streubesitz 
inne Disentis und Pfäfers waren beides befreundete Benediktinerabteien, die 
Verkehr miteinander Mit Joos ist anzunehmen, daß die Walseı 
auf Pfäferser Klosterbesitz Calfeisental durch Vermittlung des Klosters Disentis 
dorthin kamen und sich dann auch (in Vasön, Bläs) und auf 
dem St. Margrethenberg machten. Joos zeigte, daß Jahrhundert 
sich Walser auf den Pfäferser auf Scheia und Fidaz Südfuß des 
Flimsersteines niederließen, die Weiden benutzten und über die 
auch auf die Weiden des Sardonagebietes hinterst 
fen. Zur eigenen mit frei Ammann brachten die Wal 
ser Flims-Fidaz nicht sie mußten sich wie die übrigen des Klosters 
Pfäfers Flims zum allgemeinen Maiengericht einfinden, das unter dem 
Freudenberg abgehalten wurde und auch Zivil- und Frevelsachen 
war. Die Walser Calfeisen bildeten jedoch eine mit 
Ammann. ist somit nicht ausgeschlossen, daß die Walser Fidaz 
usw. ebenfalls der Walsergemeinde Calfeisen gehörten. Diese Verbindungen 
über die hinweg, sowie Flurnamen wie Parli bei St. 
Martin, die mit Walser Familiennamen Flims-Fidaz übereinstimmen, stützen die 
Annahme, daß die Walser Calfeisen ursprünglich aus dem Bündner Oberland her 
kamen. Später erfolgte aber auch Zuzug aus andern Walserkolonien. Familiennamen 
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vie Nufer deuten auf Nufenen Rheinwald, Sculmer auf das die 
Bertsch u.a. kamen von der die Foyer direkt oder indirekt aus 
Savoyen. Dem heute noch vorhandenen der 
entspricht Safıen heute dasjenige der Bonadurer. war ein Hinüber und Heru 
ber, Walser aus Calfeisen siedelten sich später Vilterserberg, Valtnov-Weiß 
tannen, Clevelau-Flums, Malans 


DIE 
MITTELALTERLICHER SIEDLUNGEN 


Allen Walsersiedlungen der ersten Zeit gemeinsam ist ihre obersten wil 
den höhinen wie den Urkunden heißt. Bisher unbesiedelte Hochtäler 
Pomat, Davos, Calfeisen) waren es, oder die obersten von Seitentälern, 
Valtournanche, Sesiatäler, (Bosco), Avers, Arosa, St. Antönien 
Furna, Stürfis, St. Margrethenberg, nur Beispiele 


ist klar, daß hiefür zwingende vorlagen. Die tiefer Sied 
lungsraume waren wohl bereits weitgehend von der alteingesessenen ein 
daß für Neusiedler, die nennenswerter Anzahl eintrafen, nur noch 
die obersten Lagen, die und Randgebiete der damalige Oekume, 
blieben. finden wir die ersten Walserhöfe St. Oberland, alle Meeres 
höhen von rund 1300 bis 2000 Erst später werden tieferliegende Höfe 
wenn solche frei und verfügbar wurden. Nach hat insbeson 
dere der von 1349 Herrschafts- und der Abtei 
Pfäfers rund 200 Leute dahingerafft und Raum für weitere Ausbreitung der Wal 
ser wobei die alteingesessene romanische Bevölkerung 
fern wohnte, die freien Walser hingegen Einzelhöfen. Daher ist vermuten, daß 
die Pest den Dörfern relativ mehr Opfer als den Hofsiedlungen der 
Walser, die Kontaktnahme von Person Person und damit die Ansteckung 
hinsichtlich Pest wesentlich weniger sind 

dürfte wohl einleuchten, daß die Lage der ältesten Walsersiedlungen 
obern der bewohnbaren und nutzbaren Zone, unter extremen Klima- und 
denverhältnissen, diese erhöhtem Maße von Naturfaktoren machte. Über 
dies pestättete die damalige Technik kaum, der Anfälligkeit pepenubeı unpunstipen 
Natureinflüssen erfolgreich oder sie unwirksam machen. Die 
Siedlungen des Mittelalters waren al o noch weit mehr naturbedinpt als das heut: 
der Fall ist. 

Ich habe der der Festschrift zum 80. 
von Dr. eine kleine der rungen für 
entwickelt und daß eine nur Bestand haben und 
Dauersiedlung werden könne, wenn ihren Bewohnern die von drei 


pen von l,ebensbedürfnissen sichergestellt ist, namlich 


von Wohnplatz und Obdach 
von Nahrung und Kleidung, 
von Verkehr und Verbindungen 
Diese drei können sich teilweise ersetzen. Stoßen die von 
für Mensch und Haustiere auf müssen die 
lieubedingungen, vor allem das Klima, umso günstiger und besser sein, dieses 
Oder, müssen Verbindungen bestehen, fehlende 
Baustoffe heranzuschaffen. Ist der Boden Lebensmittel für die 
Bewohner, genügend Futter für das Vieh muß ein solides 
dach die eines Handwerkes, eines ermöglichen und gute Verbin 


das 


Stand der Bevolkerung 
Standortsgute 


Zeıt 


dungen den Austausch der Produkte des gegen Lebensmittel und allfäl 
lip benötigte Rohstoffe Sind nur prekäre Verkehrswege vorhanden, 
die Verbindungen zeitweise, z.B. durch Hochwasser Sommer oder durch hohe 
oder Lawinen Winter ab, müssen die Dauersiedler sich selbstver 
Fehlen zwei dieser Gruppen, kann sich eine Dauersiedlung nicht 
entwickeln und wird früher oder später wieder aufgelassen werden müssen. deı 
Arbeit wurde gezeigt, daß das kühne, innenkolonisatorische Experiment 
der mittelalterlichen Walsersiedlungen Calfeisental nicht Bestand hatte, 
jenem Rheinwald oder Davos. mußte scheitern, weil zwei von 
den drei erwähnten von nicht gesichert waren. Die 
des Bodens jenen Höhenlagen und die sehr lange dauernde winterlich« 
Beschattung auch der sonnseitigen Hänge des mit ihren ungünstigen 
verhinderten eine Selbstversorgung der und das 
der Verkehrswege nach Beschaffenheit, Linienführung, Sicherheit bedeutete für 
freien Walser Calfeisen eine schwere Belastung. 

Corona amicorum fehlte der Raum, die Grundlagen dieser Standortsab 
mittelalterlicher Siedlungen und die dabei spielenden Naturgesetze näheı 
umschreiben. Dies sei hier nachgeholt. 


Wenn ein bisher nicht genutzter, aber sich nutzbarer Raum, ein abye 


chlossenes der Besiedlung und Bewirtschaftung zugänglich gemacht 
den soll, muß der Lage sein, einer bestimmten Bevölkerungsmenge die Existenz 
sichern. Die mögliche Bevölkerungsmenge nennen wir sein 
Wir können einem Koordinatensystem, auf dessen Abszisse die Zeit, auf dessen 
Ordinate der wirkliche Stand der Bevölkerung eingetragen werden, als Horizontale 


darstellen. Dieses bleibt unverändert, solange nicht 


derungen oder andere Naturereignisse eintreten, welche Vegetation und Bodenzustand 
beeinflussen und solange der Raum nicht besiedelt wird. Wird das Gebiet besiedelt, 
ändert sich das Bevölkerungspotential; durch von Wald lassen sich 
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Wies- oder Weideland gewinnen und durch Verwendung von die 
der landwirtschaftlich Fläche gehoben werden. Solange sich 
dungen mäßigem Umfang halten und die ungünstigen klimatischen Auswirkungen 
der Rodung die durch Düngung noch nicht kompensieren, steigt 
das Bevölkerungspotential. Die Steigerung der Bodengüte durch und der 
landwirtschaftlichen Ernten ist jedoch nicht unbegrenzt. Hält die 
nahme durch oder Zuwanderung an, kommt ein Zeitpunkt, 
setzenden Übervölkerung, eine Abnahme des Potentials. Boden 
etzt ein, sofern nicht das landwirtschaftliche Areal erweitert wird, was der 
einer weitern des Waldes mit klimatisch und 
Auswirkungen führt, wodurch abermals die landwirtschaftliche Produktion 
zurückgeht. Andernfalls müssen die und und 
ev. auch Futtermittel zugrefuhrt werden. Da das Maximum des Bevölkerungspoten 
tials weder heute, viel weniver aber im Hochmittelalter, ohne weiteres erkannt weı 
den konnte, der Raubbau Boden mehr oder unerkannt weiter. 

wird von den Reserven der Bodennährstofte und die geht zurück. 
Die verschärft sich und das Bevölkerungspotential sinkt infolgedessen 
weiter. Sobald den ursprünglichen Stand erreicht hat, muß eine Abwanderung des 
einsetzen. der Regel werden vor allem junge, heirats 
Leute auswandern und anderswo eine Existenz suchen müssen. Die Zahl 
Zurückbleibenden, der die der der Eltern und 
wird infolge Überalterung und Sterbeüberschuß weiterhin zurückgehen, bis der effek 
tive Bevölkerungsstand und das Bevölkerungspotential wieder 
das Abstoßen des kein plötzlicher ist, sondern ein 
allmählicher, seht das Bevolkerungspotential weiterhin zuruck. Fs sinkt unter seinen 
mit dem tatsächlichen Stand der ins 
kommt. Dieses wird kein Dauerzustand sein, denn die 
laßt sich nicht plötzlich sie geht unter Umständen bis zur völligen Ent 
wie Calfeisental, oder bis einem der tiefer 
als das Bevölkerungspotential. Sofern die partielle ihren Auswirkun 
ven nicht dauernden der produktiven Flächen gefuhrt hat, kann das 
den überwinden. kann auf dem 
als theoretisch Höchststand sich irgendwie stabilisieren, wenn dem 
Boden die Mörlichkeit geboten wird, sich der Regel wird sich 
der Wald wieder ausbreiten, sein ursprüngliches Areal einnehmen und damit 
seine Schutzwirkungen erneut ausüben. 

über das Potential hinaus kann sich auf die Dauer nur 
dann halten, wenn durch ein oder eine Industrie die und 
produziert werden. 

den Walsersiedlungen nur auf der Basıs einer 
ehr orientierten landwirtschaftlichen Produktion werden konn 
ten, waren sie von Klima und Boden und auf 
sehr empfindlich. Daraus erklärt sich wohl auch die außerordentliche 
Bereitschaft der freien Walser wieder auszuwandern und das Verlassen 
Stürfis, Valtnov u.a.), während die tiefer, Verhältnissen 


velesrenen spatern Walsers edlungen vehalten werden konnten. 


Gesetz des und der 


Wırn n en ın dıe em Zusammenhar e noch aut zwei N urgesetze hınwe en, dıe dem Kaubbau 


\u ırkungen auf die lJaı vırtsclh lichen Erträge zu liegen 


Frryv-Wyssı | „Zürich 1949 
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Als „CGresetz des Minimums“ wird jene Tatsache bezeichnet, daß jener Wachstumsfaktor oder 
Nährstoff, der Menge vorhanden ist, das Wachstum der Pflanzen und damit die 
pflanzenbauliche Produktion beschränkt, selbst dann, wenn die übrigen Faktoren oder Nährstoffe 
ausreichenden oder optimalen vorhanden sind. unseren Böden mangelt meistens 
Stickstoff, Kali und Phosphor, die deshalb durch Düngung ergänzt werden müssen. 

Der Einfluß der Wachstumsfaktoren auf das Wachstum der Pflanzen und damit auf den Ertrag 
läßt sich besten mit dem „Wirkungsgesetz der erfassen, das der Boden 
kundler Mrsschrrticn formuliert hat. Sind alle Nährstoffe, bezw. Wachstumsfaktoren optimal vor 
handen, ist der für jede unter den Standortsverhältnissen charakteristische 
erwarten. Wird jedoch ein defizitär, der und wird schließ 
lich Null, wenn ein unentbehrlicher Faktor ganz fehlt. Mit zunehmender Nährstotfgabe fällt überdies 
die Ertragssteigerung immer geringer aus. wirkt die Wasserzufuhr auf dürrem Standort weit 
besser als auf feuchtem und eine gewisse Düngergabe steigert den Ertrag auf magerem Standort 
wesentlich mehr, als die gleiche Düngergabe ıhn auf nährstoffreichem heben vermag. Besonders 
ungünstig wirkt sich der gleichzeitige Mangel mehrerer aus. 

Im Mittelalter kannte man weder Bodenkunde noch Kunstdünger. Wenn die freien Walser 
ihre Wiesen und Weiden überhaupt düngten, geschah wohl ausschließlich mit tierischem 
Dünger. Wir dürfen aber annelımen, daß es mit der Verwertung derselben damals nicht besser 
stand, als vielen noch heute, ein großer Teil des Düngers 
nicht rationell verwertet wird, sondern zum Stall hinausläuft und dessen Umgebung die über 
düngten nitrophilen Rumexfelder verursacht. Wenn die freien Walser düngten, wohl nur die 
der Nähe der Ställe und hauptsächlich die unterhalb derselben gelegenen Wiesen und Weiden. 
Die entfernteren und höhern Flächen blieben ungedüngt. Auf ihnen mußte sich der Raubbau am 
Nährstoffkapital des Bodens durch Heuernte und Weidgang besonders scharf auswirken, zumal durch 
einseitigen Nährstoffentzug auch die Nährstoffauswaschung durch Regen und Schneeschmelze neue 
Impulse empfing, was zur Versauerung (Podsolierung) der Böden führte. Diese Vorgänge können 
wir heute noch auf vielen Alpweiden mit unrationeller Düngerwirtschaft verfolgen und feststellen, 
wie die Ertragsfähigkeit des Bodens abnimmt. Der gleiche Vorgang war schon 
Mittelalter wirksam; nur war damals viel folgenschwerer, weil dem mittelalterlichen Kolonisten 
die Einsicht die Zusammenhänge und die Mittel fehlten, ihm entgegenzuwirken, 
die auf Grund von 


und 


zur Zeit der keine Wetterwarten können 
uns deshalb nur indirekt ein Bild über die klimatischen Verhältnisse jener Zeiten 
machen. Einen immerhin brauchbaren Maßstab für langfristige klimatische Zustände 
ergeben die Schwankungen der alpinen Gletscher. Perioden des 
lassen auf eine Folge warmer niederschlagsarmer Sommer schließen, während Folgen 
kühler, niederschlagsreicher Sommer führen. 

Jost waren die alpinen Gletscher 12. und 13. Jahrhundert und 
bis etwa 1600 viel kleiner als heute. Der Vorstoß der ca. 1600 war 
wohl der Stand historischer Zeit; die Gletscher stießen zum Teil bis 
bewaldete vor (Chamonix, Vernagtferner u.a.). Dieser 
Höchststand dauerte bis gepen 1850, seither erfolgt ein ständiger Rückgang, der nur 
1925 episodenhaft unterbrochen wurde und seither weiter geht. 

Diese haben sich auch der Landwirtschaft ausgewirkt. 
Bis etwa 1600 war unserem Lande ein Ackerbau, nach etwa 
jedoch eine vermehrte Umstellung vom Ackerbau zur Vieh 
zucht und Alpwirtschaft. Prüfen wir, sich zwischen diesen 
und den Walserwanderungen und Walsersiedlungen Beziehungen erkennen lassen. 
wies 1949 auf solche hin. 

den, kommt zur Auswanderung. Mittelalter und industrielosen Alpengegen 
den 
vorerst zum eigenen Oberwallis jedoch wanderte 


ranz besonders leicht. vielen der Alpen führte der Menschenzuwachs 


ab; das Bevölkerungspotential war offenbar dort klein und 
bald überschritten. Das Wallıs ist bekanntlich trocken. Dem die Walliser 
mit kunstvollen Bewässerungsanlagen. vor etwa 1600 die durch einige 


Jahrhunderte hindurch wesentlich kleiner waren als heute, mußte damals eine 


ar 

; 

3 

; 

08 8 


Periode warmer und relativ Jahre geherrscht haben. Die wissen 


schaftliche einer tatsächlich 12. und 13. Jahrhundert anhaltenden 


Trockenheit zur Zeit verschiedene Forschungszweige 
nachdrücklich einem die Bewirtschaftung des Bodens 


wesentlichen auf künstlicher beruht, kann der Siedlungs- und Wirt 


schaftsraum nicht erweitert werden. Die der Bodennutzung werden 


unter diesen Verhältnissen viel früher als anderswo erreicht, ganz besonders, wenn die 
rasch erfolet. künstliche Bewässerung nicht mehr hin 
reichte, war also wohl der mittelalterliche Walliser Ende seines Kön 
nens. Die wird denn auch von verschiedenen Forschern 


HAGEN) als eine der Ursachen für die Auswanderung der Oberwalliser angesehen. 
Ihre ersten Urseren, Pomat, den Sesiatälern und den obern 
Seitentälern des Aostatales sind auch wesentlich niederschlagsreicher als ıhre 
Heimat Goms und mittleren Oberwallis. Auch die weiteren Wan 
derziele; das Vorderrheintal, St. Oberland, 
Vorarlberg, haben alle höhere Niederschläge als das Oberwallis. diesen 
nissen dürfen wir vielleicht andrerseits auch die Erklärung suchen fur die 
daß das (trockenere) von Walsersiedlungen blieb. 


Nach dem beurteilt, finden wır die Walsersiedlungen 
Vorderrheintal, Mittelbünden, St. Oberland und Vorarl 
einem großen Teil auf Flysch und auf Bündenerschiefer, deren viel 


tach Vernässung neigen. Beobachtungen daß trockenen Jahren 


feuchte bis nasse Alpen der Regel gute abwerfen, während trockene Alpen 
der nassen Jahren besser Die geschilderte mittelalterliche 
12. und 13. Jahrhundert dürfte die vielfach Böden 


auf Flysch und Bündnerschiefer offenbar verbessert haben. mit der 
wärmerer Jahre hat wohl auch die verschiedenen 


der lassen und damit eine Verbesserung 
der die Walsersiedlungen dieser einge 
leitet Der erneute der das Jahr 1600 herum sein Maximum 
erreichte und bis ca. dauerte, war die einer kühleren, 
ren Klimaperiode, welche nun die des Oberwallis 
daher wohl kein Zufall, daß zwischen 1600 und ca. 1700 eine Reihe von 
Graubünden und St. Oberland verlassen wurden, 
Stürfis 1631, Calfeisen 1652. Doch darf keineswegs 
für das Verlassen der verantwortlich gemacht 
den. Vielmehr war die andauernde Klimaverschlechterung mit kühlen Sommern 
und größeren Niederschlägen, die durch den lediglich einen impo 
nierenden, sichtbaren Ausdruck fand, welche die äußern dieser Siedlun 
ven der obern der bewohnbaren Zone verschlechterte, wobei 
sicher auch andere Faktoren: starke Entwaldung, Verrüfung, usw. mit 
haben. Für das sind diese Verhältnisse der Corona amico 


rum dargelegt. 

Die Siedlungsräume besiedeln, bewirtschaften 
und dauernd zu halten hing demnach im \littelalter weitgehend von Naturfaktoren 
ab. Dies heutige Stand der echnil \lırtel ın 


auch heute noch, der 


* Ahnnliches ıst für die neueste Zeit festzustellen. So weıst R. Harrıı darauf hin („Neuere 


Entwicklungstendenzen und Probleme des Lawinenverbaues im Abbruchgebiet* ın Beiheft Nr. 26 


zu den Zeitschriften des Schweizerischen Forstvereins), daß in der Dekade 1938 1948, ın der eın 


\nstier der mittleren Jahre temperaturen beobachtet wurde, die 0°- Isotherme der meteorologischen 


Stationen Jungfraujoch, Säntis und Davos um rund 100 m höher liege, als ın der Periode 1864— 1900 
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Als des Minimums“ wird jene Tatsache bezeichnet, daß jener Wachstumsfaktor oder 
Nährstoff, der ungenügender Menge vorhanden ist, das Wachstum der Pflanzen und damit die 
pflanzenbauliche Produktion beschränkt, selbst dann, wenn die übrigen Faktoren oder 
ausreichenden oder optimalen Mengen vorhanden sind. unseren Böden mangelt meistens 
Stickstoff, Kali und Phosphor, die deshalb durch Düngung ergänzt werden müssen 

Der der Wachstumsfaktoren auf das Wachstum der Pflanzen und damit auf den Ertrag 
läßt sich besten mit dem „Wirkungsgesetz der Wachstumsfaktoren“ erfassen, das der Boden 
kundler formuliert hat. Sind alle Nährstoffe, bezw. Wachstumsfaktoren optimal vor 
handen, so ist der für jede Pflanzenart unter den perebenen Standortsverhältnissen charakteristische 
Höchstertrap zu erwarten. Wird jedoch ein Nährstoff defizitär, sinkt der Ertrag und wird schließ 
lich Null, wenn ein unentbehrlicher Faktor ganz fehlt. Mit zunehmender fällt überdies 
die Ertragssteigerung immer geringer wirkt die Wasserzufuhr auf dürrem Standort weit 
besser als auf feuchtem und eine gewisse Düngergabe steigert den Ertrag auf magerem Standort 
wesentlich mehr, als die gleiche Düngergabe ihn auf nährstoffreichem heben vermag. Besonders 
ungünstig wirkt sich der gleichzeitige Mangel mehrerer Nährstoffe aus. 

Im Mittelalter kannte man weder Bodenkunde noch Kunstdünger. Wenn die freien Walser 
ihre Wiesen und Weiden überhaupt düngten, so geschah es wohl ausschließlich mit tierischem 
Dünger. Wir dürfen aber annehmen, daß mit der Verwertung derselben damals nicht besser 
stand, als vielen noch heute, ein großer Teil des anfallenden Düngers 
nicht rationell verwertet wird, sondern zum Stall hinausläuft und ın dessen Umgebung die über 
düngten nitrophilen Rumexfelder verursacht. Wenn die freien Walser düngten, wohl nur die 
der Nähe der Ställe und hauptsächlich die unterhalb derselben gelegenen Wiesen und Weiden. 
Die entfernteren und höhern Flächen blieben Auf mußte sich der 
Nährstoffkapital des Bodens durch Heuernte und Weidgang besonders scharf auswirken, zumal durch 
einseitigen Nährstoffentzug auch die Nährstoffauswaschung durch Regen und Schneeschmelze neue 
Impulse empfing, was zur Versauerung (Podsolierung) der Böden führte. Diese Vorgänge können 
wir heute noch auf vielen Alpweiden mit unrationeller Düngerwirtschaft verfolgen und feststellen, 
wie die Ertragsfähigkeit des Bodens allmählich abnimmt. Der gleiche Vorgang war schon im 
Mittelalter wirksam; nur war damals viel weil dem mittelalterlichen Kolonisten 
die Einsicht in die Zusammenhänge und die Mittel fehlten, um ihm entgegenzuwirken, nämlich 
die auf Grund von Bodenuntersuchungen. 


Klimaänderungen und 


zur Zeit der keine Wetterwarten gab, können wir 
uns deshalb nur indirekt ein Bild über die klimatischen Verhältnisse jener Zeiten 
machen. Einen immerhin brauchbaren Maßstab für langfristige klimatische Zustände 
ergeben die Schwankungen der alpinen Perioden des 
lassen auf eine Folge warmer niederschlagsarmer Sommer schließen, während Folgen 
kühler, niederschlagsreicher Sommer führen. 

Nach waren die alpinen Gletscher 12. und 13. Jahrhundert und 
bis etwa viel kleiner als heute. Der Vorstoß der ca. 1600 waı 
wohl der maximale Stand historischer Zeit; die Gletscher stießen zum bis 
bewaldete vor (Chamonix, Vernagtferner u.a.). Dieser 
Höchststand dauerte bis 


episodenhaft unterbrochen wurde und seither weiter 


1850, seither erfolgt ein ständiger der nur 


Diese haben sich auch der Landwirtschaft ausgewirkt. 
Bis etwa 1600 war unserem Lande ein ausgedehnter Ackerbau, nach etwa 
folgte jedoch eine vermehrte Umstellung vom Ackerbau zur Vieh 
zucht und Alpwirtschaft. Prüfen wir, sich zwischen diesen Gletscherschwankungen 
und den Walserwanderungen und Walsersiedlungen Beziehungen erkennen lassen. 
wies 1949 auf solche hin. 

Jede führt kann dieser nicht gestillt weı 
den, kommt zur Auswanderung. Mittelalter und industrielosen Alpengegen 
den ganz besonders leicht. vielen der Alpen der Menschenzuwachs 
vorerst zum Siedlungsausbau eigenen Oberwallis jedoch wanderte der 
Bevölkerungsüberschuß ab; das Bevölkerungspotential war offenbar dort klein und 
bald überschritten. Das Wallis ist bekanntlich trocken. Dem die Walliser 
mit kunstvollen Bewässerungsanlagen. vor etwa 1600 die durch einige 
Jahrhunderte hindurch wesentlich kleiner waren als heute, mußte damals eine längere 
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Periode warmer und relativ niederschlagsarmer Jahre geherrscht haben. Die wissen 
schaftliche einer tatsächlich 12. und 13. Jahrhundert anhaltenden 
Mitteleuropa zur Zeit verschiedene 
nachdrücklich einem die Bewirtschaftung des Bodens 
wesentlichen auf künstlicher beruht, kann der und Wirt 
schaftsraum nicht erweitert werden. Die der Bodennutzung werden 
unter diesen Verhältnissen viel als anderswo erreicht, ganz besonders, wenn 
rasch die künstliche Bewässerung nicht mehr hin 
reichte, war also wohl der mittelalterliche Walliser Bergbauer Ende seines Kön 
nens. Die Trockenheit wird denn auch von verschiedenen Forschern 
HAGEN) als eine der Ursachen für die Auswanderung der Oberwalliser angesehen. 
Ihre ersten Wanderziele Urseren, Pomat, den und den obern 
Seitentälern des Aostatales sind auch wesentlich niederschlagsreicher als ihre 
sprüngliche Heimat Goms und mittleren Oberwallis. Auch die Wan 
das Vorderrheintal, Mittelbünden, St. Oberland, 
Vorarlberg, haben alle höhere Niederschläge als das Oberwallis. diesen 
nissen dürfen wir vielleicht andrerseits auch die Erklärung suchen für die auffällige 
daß das (trockenere) von Walsersiedlungen blieb. 


Nach dem Untergrund beurteilt, finden wir die Walsersiedlungen 
Mittelbünden, Prätivau, St. Galler Oberland und 
berg einem großen Teil auf und auf Bündenerschiefer, deren viel 


tach Vernässung neigen. Beobachtungen daß trockenen Jahren 
feuchte bis nasse Alpen der gute abwerfen, während trockene Alpen 
der nassen Jahren besser befriedigen. Die geschilderte mittelalterliche 
Trockenperiode 12. und 13. Jahrhundert dürfte die vielfach Böden 
auf und Bündnerschiefer verbessert haben. mit 
wärmerer Jahre hat wohl auch die verschiedenen 
Höhengrenzen der lassen und damit eine Verbesserung 
der die Walsersiedlungen dieser einge 


leitet * 


Der erneute der das Jahr 1600 herum sein Maximum 
erreichte und bis ca. 1850 dauerte, war die einer kühleren, niederschlagsreiche 
ren Klimaperiode, welche nun die des Oberwallis 
die hochgelegenen Walsersiedlungen den niederschlagsreicheren und Ver 
nässung neigenden Flysch- und Bündnerschiefergebieten jedoch benachteiligte. ist 
daher wohl kein Zufall, daß zwischen 1600 und ca. 1700 eine Reihe von Walser 
siedlungen Graubünden und St. Oberland verlassen wurden, 
Stürfis 1631, Calfeisen 1652. Doch darf keineswegs 
für das Verlassen der verantwortlich gemacht wer 
den. Vielmehr war die andauernde Klimaverschlechterung mit kühlen Sommern 
und größeren die durch den lediglich einen impo 
nierenden, sichtbaren Ausdruck fand, welche die Bedingungen dieser Siedlun 
der obern der bewohnbaren Zone verschlechterte, wobei 
sicher auch andere Faktoren: starke Entwaldung, Lawinen usw. mit 
haben. Für das sind diese Verhältnisse der amico 
rum dargelegt. 

und dauernd halten demnach Mittelalter weitgehend von Naturfaktoren 
ab. Dies gilt auch heute noch, wenngleich der heutige Stand der Mittel 


* Ahnliches ıst für die neueste Zeit festzustellen. So weıst R. Hirrriı darauf hin („Neuere 
Entwicklungstendenzen und Probleme des Lawinenverbaues im Abbruchgebiet“ ın Beiheft Nr. 26 
zu den Zeitschriften des Schweizerischen Forstvereins), daß in der Dekade 1938 1948, ın der eın 
Anstiep der mittleren Jahrestemperaturen beobachtet wurde, die 0°- Isotherme der meteorologischen 


Stationen Jungfraujoch, Säntis und Davos um rund 100 m höher liege, als ın der Periode 1864— 1900 
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die Hand gibt und die Wissenschaft Wege weist, wie einem der naturgegebenen 
Schwierigkeiten begegnet oder ausgewichen werden kann. 


DIE ABHÄNGIGKEIT DER WALSER SIEDLUNGEN 
VOM STAND DER TECHNIK 


Die Wirtschaft der freien Walser 

Die ersten freien Walser, die nach und ins St. Oberland 
men, siedelten sich überall Rande der bereits besiedelten und benutzten Zone an. 
war fast überall das nahe der klimatisch bedingten Waldgrenze. Acker- 


bau war hier entweder überhaupt nicht oder höchstens den günstigsten geschützten 
und ganz beschränktem Umfange möglich. reichte zudem keineswegs 
zur vollen Selbstversorgung. Die Wirtschaft der freien Walser basierte deshalb auf 
Viehzucht und Dazu brauchte sie große Flächen, denn auf den hoch- 
bleibt der kurz, auch die Vegetationszeit kurz 
ist. Ein Weidebetrieb war nur zwischen Schneeschmelze und Einwintern möglich. 
Der freie Walser hatte während der Jahreszeit die für seine 
milie und die Futtervorräte für sein Vieh.zu beschaffen, das wohl die Monate 
Stall bleiben mußte. mußte somit Heuvorräte für den Winter bereitstellen. 
den tiefen jährlich drei und mehr Schnitte möglich sind, 
konnte der freie Walser auf den hochgelegenen nur einen einzigen Schnitt 
einheimsen, auf mageren Planggen vielleicht nur alle zwei Jahre einen Schnitt. 
sein Vieh weiden ließ, gab gleichen Jahre überhaupt kein Heu mehr. Daraus 
daß die der Walser Flächen benötigten, was 
auch ihre Einzelhof- und Weilersiedlung erklärt. Unter diesen Verhältnissen wurde 
die Sense der Hand des freien Walsers zum wichtigsten Gerät. Sie bedeutete ihm 
das, was der Pflug dem Ackerbauer. 


Die Entwicklung der Sense 

ist nun eine interessante Feststellung von daß die Sense erst etwa 
12./13. Jahrhundert, also Zeitpunkt der einsetzenden Walserwanderungen ihre 
Form erhielt. ist klar, daß mit der Sichel, die nur knieender oder 
bückter Stellung gehandhabt werden kann, sich keine großen Grasflächen abernten 
ließen. 

ältesten bekannten Sensenformen lehnen sich noch die Sichel an. Das Blatt 
ist Jedoch länger und weniger stark gekrümmt, der Worb (Stiel) ist halblang, gerade 
und mit dem Sensenblatt der gleichen Ebene. Das Mähen mit solchen Sensen 
ist nur gebückter oder knieender Stellung denkbar. Eine wesentliche Verbesserung 
und Erhöhung der wurde durch Erfindung eines geschweiften 
Worbes erreicht, die der fränkischen Zeit erfolgte und damals schon allgemeine 
Verbreitung fand. Beim Mähen ließ sich nun eine halbwegs aufrechte Körperhaltung 
einnehmen. Halblange Sensenstiele blieben aber weiterhin überall Anwendung. 
Der entscheidende Fortschritt wurde dadurch erreicht, daß das Sensenblatt nach 
ten, den Boden abgedreht wurde, womit nicht mehr mit dem Worb glei 
cher Ebene lag. Diese neue Stellung des Sensenblattes ermöglichte bei 
Verlängerung des Worbes eine aufrechtere Arbeitsstellung beim Mähen, ferner die 
Führung des Senseblatts parallel zum Boden und damit das ungehinderte Durchgleiten 
des abgeschnittenen unter dem Worb hindurch. 

Das zeitliche Zusammenfallen des Abschlusses dieser eben geschilderten Ent 
wicklung der Sense einem brauchbaren mit dem Beginn der Walserkoloni 
sation dürfte wohl mehr als bloßer Zufall sein. Eine Ausbreitung der mittelalter 
lichen hohen wie sie die freien Walser betrieben, 


- 


unter standortlichem und naturbedingtem Zwang betreiben mußten, ware schlechthin 
undenkbar gewesen ohne die vorausgehende Bereitstellung einer rationellen Sense 
Die Besiedlungsgeschichte Graubündens, des St. Oberlandes und Vorarlbergs 
hätte ohne sie wohl eine andere Richtung eingeschlagen. 


ZUSAMMENFASSUNG 


Durch die Besiedlung mußten naturgemäß Verschiebungen zwischen Wald und 
Land eintreten, die und dort sorglos wurde 
Verrüfung, Lawinenbildung führten. Rodung, Brand, Mahd, Weidgang, 
Tritt, Düngung, 
des Bodens und Dislokation solcher Nährstoffe mit der Heuernte veränderten die 
Physik und Chemie des Bodens, was sich auch Aufbau der 


und ihrer Entwicklungstendenz auswirkte. 


Umlagerung der Pflanzennährstoffe Bodenprofil nach Freilegung 


Mit den freien Walsern kam ein fremdsprachiges, deutsches die 
dem einheitlich romanische Damit wurden viele 
fen, ging nicht ohne Reibereien, Zwang und Härten. Die besondere Rechtsstellung 
der freien Walser trug viel dazu bei. Aber das setzte sich durch; 
wurde nicht erhielt sich. Nur einzelnen wurde 
manisiert Die geschlossenen deutschsprachigen Ober 
willens. Bald nach dem Einsetzen der Walserwanderungen machte sich ein andere: 
Vorgang bemerkbar: Das Vordringen des alemannischen Elementes und der deut 
schen Sprache von Norden und von Nordwesten her. Noch Jahrhundert sprach 
man den Ufern des Bodensees romanisch, 12. Jahrhundert selbst noch 
nerland. 15. Jahrhundert ging Chur, 16. Jahrhundert das ganz zur 
deutschen Sprache über. Alle diese Vorgänge bedeuteten Kaı ber auch 
Bereicherung der davon betroffenen 

Die vorliegende Arbeit will zeigen, daß bei der Lösung der Walser 


allein vor historischen, juristischen, volkskundlichen und sprachgeschichtlichen 


probleme nicht 
sichtspunkten ausgegangen werden darf, sondern auch die und die 
Ausdruck geben wollen, allein sie könnten noch oftenen Fragen 
lösen. Nur die enge Zusammenarbeit aller Disziplinen wird das 
näher bringen. Die vorliegende möchte als Versuch dazu 
werden. 


\kırı, Die Walser, Neue re und He 
er ım Piemont, Bern 1949, : Rechts 
Hett der Abhandlungen zum 


ersiedeluneen Danusa, I na und Valzeina 
ım Vorarlberg, Bd. I. Dornbirn 1949 d. 3 
I : Die ilserw ınderur en om 


Niederlassun ın 8 on bestel 


derts auf dem (sebiete von Graub 
(sraubünder 
Mittelalterliche ‘ r ht ur 
Die Walserfrage heutige Star 
1944 
G5eschichte. ır 1945 
ınd der L.andschaft Sargans. Chur 
Zürich 1941. Wınrkıer, O.: Au Forst 
Forstwirt, 1932 Bewaldung 


ner 
N 
h tt, Bern 194 Baı Dis 
Wals eschichte der freien Walse ın der Ost 
schwe Recht. 190 E.: Die 
ım Prätipgau. Chur 1944 lı«, K Die 
der Schriften zur Vorarlberger 
16. Jahrhundert und ihre Kınze 
böte und romanischen Siedelungen gepen Ende des I Jahr 
und Zeitschrift für Schweiz 
hwankungen. Die A pen, Bd. 1949 PP 
“ der Bücherreihe Pro Helvetia. Bern 1942 
der Walserforschung. Zeitschrift für Schweiz 
zur Geschichte der Mel 
Die Regesten der Benedictine \hteı Pfüve 
‚KR Alpwesen Graubündens, Erlenba« 
schichte des St. Csaller Oberlandes Praktische 
d Besiedlur E.ntwaldur nd Entvölkerung 
2 


Beitrag zur der freien Walser Schweiz. für Forstwesen 
Über Lebensraum und Wirtschaft der freien Walser st. gallischen 
sental. In „Corona Amicorum“, Festgabe für Emil Bächler und Bericht über die Tätigkeit der St. Gall 


St. Gallen 


Naturwiss. Ges. 72. Bd. 


NOTICE 


SUR LES COLONIES MOYENAGEUSES DES WALSER 
DANS LES HAUTES VALLEES ALPESTRES 


decrit les les causes qui inciterent cette peuplade originaire Haut 
Valais, les Walser, quitter vallee recherche les relations des colonies peuple 
dans les Grisons avec celles Pays Sargans, montre ensuite comment ces 
moyenägeuses, haut furent merci des naturels qui pou 


vaient pas etre modifies par les ressources technique moderne, climat indi 
par par recul des glaciers, respectivement jusqu siecle, facı 
literent tout colonisation des ces lieux eleves. changement qui s’opera vers 1600 

ers production fourragere pour betail hiver. d’un 
modele rationel faux coincide avec debut mouvement colonisation des Walser, 


permit car sans outil approprie fauchage d’etendues considerables pas 
possible. faux representa pour les Walser plus important, meme 
titre que charrue plaine 


DIE GLIEDERUNG DER SCHWEIZ 
WETTERPROGNOSENBEZIRKE 


Mit Karten 


Die altbekannte daß die Alpen eine Wetterscheide bilden, verlangt oft 
eine der Wetterprognosen. der die Schweiz 
deshalb eine Alpennordseite und Alpensüdseite, ist verpflichtet, eine 
klare zwischen diesen beiden ziehen. Die Lösung dieser Auf 
ist aber nicht leicht. welcher Region gehören etwa wie das Wallis 
oder Nord- und Mittelbünden 

Der Fragenkomplex bestand naturgemäß schon bei Beginn der offiziellen Wetterprognostik, 


die zeitlich ins Jahr 1878 datieren ist. Als damals, Juni, von der MZA das erste Wetter 


bulletin wurde, telilten offenbar jedoch sowohl die Möglichkeiten die not 


wendipen Daten ıls auch die Bedürfnisse, die eine differenziertere Orientierung gerechtfertigt 


hätten. Die Schweiz wurde daher grundsätzlich als meteorologische „Einheit“ aufgefaßt. Bereits 
nach Jahren erwies sich eine notwendig. schuf man denn auf den Januar 1893 
die vier Zonen Nord-, Ost-, Zentral- und Westschweiz, wobei für die letztere eine gresonderte 


Prognose „Suisse französischer Sprache ausgegeben wurde. Doch wiesen Progno 


sen inhaltlich selten einen Unterschied auf, da auch damals eine detailliertere Gliederung noch nicht 
schien. Diese dauerte bis zum 26. April 1923. Mit diesem Datum erscheint zum 
ersten Male das als besonderes Gebiet verschiedenen Benützerwün 


schen wie auch den dieses Raumes gerecht werden. Die Fortschritte 
der nicht zuletzt die sich mehrenden Wünsche nach differenzierteren Prognosen 


führten dann ın der Folge dazu, dal die schweizerischen Meteorologen sich mit neuen Gliederun 


gen zu befassen begannen. Insbesondere wurde der ganze Fragenkomplex im Frühjahr 1953 aut 


der MZA einer Prüfung unterzogen. 


Von Anfang an war man sich dabei bewußt, daß die Einteilung der Schweiz in einzelne 
Prognosenbezirke sich sowohl die geographischen Bezeichnungen als auch die Volke 
verwurzelten Namen zu halten habe. Ferner sollte die Gliederung aber so gewählt werden, daß beı 


den häufigst vorkommenden typischen Wetterlagren eine weitere Unterteilung der einzelnen Regionen 
nicht notwendig würde, Dazu gesellte sich noch die Forderung, daß die Unterteilung nicht zu weit 
getrieben werden darf aus Rücksicht auf den Radiohörer, für den eine lange Aufzählung kleine: 
Regionen unverständlich und ermüdend ist. 


Die Rücksichtnahme auf diese vier Bedingungen hat zur von drei 
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Hauptprognosenbezirke dar Dabei wurden zur Alpennordseite nur jene 
die nördlich der Berner-, Urner- und liegen, zur Alpen 
südseite aber nur jene (sebiete, die sich südlich der Walliseralpen, des 
und der Berninakette befinden. Die dazwischen wurden als selb 
Prognosenbezirke bezeichnet: das Wallis, das Engadin, sowie Nord- und 
Mittelbünden. Das Wetter Engadin weist oft Abweichungen gegenüber dem Wet 
ter Nord- und Mittelbünden auf, daß diese beiden meist nicht zusam 
werden können. Bei erleben Tessin und Engadin, sowie die 
Bündnertäler oft lange dauernde Regen, während und Nord- und 
Mittelbünden unter sich sonnigen Wetters erfreuen. kann 
aber das Engadin unter Umständen auch anders Wetter aufweisen als die 
Alpensüdseite, daß sich diese als notwendig und nützlich erwiesen hat. 
Leider existiert kein kurzer und prägrnanter Ausdruck für Nord- und Mittelbünden, 
daß man sich mit dieser etwas langen Bezeichnung abfinden muß. 

Aus Gründen muß das des Simplonpasses liegende Gebiet 
des Wallis zur Alpensüdseite werden. gehört, vom meteorologischen 
Standpunkt aus, das westlich der Rhone gelegene Stück des Wallis unterhalb St. 
zur Alpennordseite. 

Für manche Wetterlage aber diese großräumige Einteilung nicht. Bei einer 
Föhnlage weisen West- und Nordwestschweiz meist schon Regen auf, während 
der Ostschweiz noch die Sonne scheint. Umgekehrt hat bei Bisenlage die West 
schweiz oft sonniges Wetter, die Zentral- und Ostschweiz aber stark oder 
bedeckten Himmel. war daher notwendig die Alpennordseite weiter unterteilen. 
zeigt diese (Juergliederung. Die Regionen West-, Nordwest- und Nordost 
schweiz ließen sich gut mit der geographischen Struktur des Landes vereinen. Hinge 
gen mußte der Zentralschweiz etwas weiter gefaßt werden als sonst 
üblich Ist, Dabei ergab sich ozusapen zwanelos eine Zweiteilung ın westliche und 
östliche Zentralschweiz, letztere etwa dem üblichen Zentralschweiz 
entsprechen dürfte (mit Ausnahme der aargauischen Selbstverständlich kön 
nen unter Umständen auch weitere wie Innerschweiz, Ostschweiz, 
Oberland, verwendet werden, die eindeutig und für jedermann ver 
ständlich 


Die drei Karten stammen aus dem Werk des Verfassers des Artikels „Im Reich der Wolken 
und Winde“, Luzern 1954. wurden der Geographica Helvetica vom der „Schweizer 


freundlich zur Verfügung gestellt. 
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Die Unterteilung der 
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WESTLICHE 


Herbst und Winter sehr häufige könnte aber durch diese 
nicht erfaßt werden: Die Nebel- und Hochnebellage. Hier drängte sich 
eine parallel zum Jura und den Alpen auf (Karte 3). Die 
zwischen den einzelnen Regionen sind dabei entsprechend den von den 
bestimmt worden. Herrschte gewissen Punkten Uneinigkeit 
über die penaue Festlegung, wurde nach meteorologischen ent 
schieden. nach Höhe des Nebelmeeres dehnt sich die Nebelschicht vom Mittelland 
bis die Voralpen oder Alpen aus. Nebelmeere, deren Obergrenze unterhalb 1000 
Metern liegt, bedecken der Regel nur das Nebelmeere mit Obergrenze 
1000 bis etwa 1500 erfassen auch das Voralpengebiet, während die höheren 
Nebelschichten bis die inneren des Alpengebietes eindringen. Damit läßt sich 
die Unterteilung des Alpennordhanges Voralpen und nördliche Hochalpen 
Sommer ist anderseits bei manchmal notwendig, einzelne 
des Juras, der Voralpen oder der Alpen besonders erwähnen. Aus diesem 
wurden diese noch weiter unterteilt. 

Die des Wettergeschehens und die Vielgestaltigkeit 
seres Landes würden oft eine weitgehende Unterteilung der Prognosen erheischen. 


Karte 3 


macht aber der Unsicherheitsfaktor, mit dem jede nach 
stärkerem oder schwächerem Maße, ist, eine detaillierte 
Das zwischen diesen beiden Faktoren ist für den 
nicht immer leicht. Zudem ist bedenken, daß die ständı 
Flusse sind und nicht den Halt machen. ist daheı 
notwendig, eine nach Rerionen unterteilte Vorhersare vernunftir zu interpretieren 
ınd aus den Angaben etwas über die zeitliche Struktur des herauszu 
lesen. Bei den meisten handelt sich eine zeitliche Verschiebung 
des Eintrittes eines bestimmten Bei genauer Beobachtung kann 
olchen Fällen der Benützer der Wetterprognose die zeitliche Korrektur oft 

Diese den drei erlauterten Karten dargestellte, seit Mai 1953 verwendete 
hat sich unseres Erachtens bewährt. Abgesehen von einzelnen Einwendun 
ren gewissen Bezeichnungen (z. Nord- und Juranordfuß) 
oder Klagen über große Länge der Prognosen, sind bisher keine Reklamationen 
bei der Meteorologischen Zentralanstalt eingegangen. darf daraus wohl der 
werden, daß diese Einteilung auch bei den Benützern der Prognosen Anklang 
vefunden hat. 


Ri 
On saıt que les \lpes infHluencent le te nps d une tagon ensıble en Su Les caracteres du 
temps sont souvent tres differents au Sud et au Nord des \lpe Sı tel est le cas, les previsions 
du temps sont respectivement differentes, de yrte quıl est necessaire de donner une definition 
precıse des expressions ge ıphı jues a niıse dans les hulletins meteorolog ıqyues, iuteur donne 
les raisons sur lesquelles est tondce la nouvelle subdivision de la Suisse en zones de previsions, 


Ile qu elle est utıilisce quotidiemment par la Station Centrale Suisse de Meteorologie de Zurich 


f 
depuis le 1er mai 1953 


ZUR ENTWICKLUNG DER MESSTISCHBLÄTTER 


FRANZ GRENACHER 


Mit 2 Abbildungen 


Die folgenden Betrachtungen gelten einem Kapitel der Geschichte der 
und Kartographie, das verschiedene interessiert. handelt sich 
die Meßtischblätter des Sundgaus, aem als einem 
auch die Landesaufnahme wechselvolle Schicksale hatte. Sie seien hier 
nachzuzeichnen versucht. 

\ls Sundgrau wırd der südlichste Teıl des uns benachbarten Elsasses bezeichnet. Er umt..ste im 


frühen Mittelalter ein (sebiet, das vom Juranordfuß und seiner damalıren Ha ıptstadt Basel bis zum 

Eckenbach-Landzrraben nördlich Gemar reicht. 1648, nach dem dreißipjährigen Krieg, rumpfte er 

aber auf die Graf-, Herrschafts- und Vogtländereien von Phrt, Altkirch, Rougemont, Belfort, L.andser, 


eänderte (srenzen gezogen : Kouzremont und Beltort fallen aus, da diese beiden Herrschaften 1871 


münster, Sennheim und Ensisheim zusammen. Für dıe nachfolgenden Betrachtungen sind leicht 


hei Frankreich verblieben Hinge; en ıst aus pr iktischen Erwärungen die Gerend von Neu-Breisach 
miteinbezogen. Die Kartengeschichte berinnt mit Waldseemüllers Arbeiten 150% Sıe vereinigt 


Jasler, Elsässer, Deutsche, Österreicher und Franzosen unter ihren Kartographen. Doch stehen deren 

Jahrhundertelang, bis 1871, war das Elsaß ein Bestandteil Frankreichs. des 
Zentralismus auch für die gilt, seit der des 
mit Ausnahme einer Arbeit des Basler keine auf Neu 
vermessung beruhenden vom mehr. Immer sind solche Teil 


stum ke der Carte de France. Die letzte französische Aufnahme des Sundpau datiert 
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von Die Originalblätter werden Minutes Leves genannt. Sie ha- 
ben den Maßstab und sind nie publiziert worden. handelt sich ein 
handgezeichnetes, inhomogenes Kartenwerk, das teils schwarz-weiß, teils farbig, teils 
mit Schraffen, teils mit ausgeführt ist. Niemand dachte jener Zeit 
die und Veröffentlichung von Kartenwerken solch großen Maßstabes. Die 
Minutes Leves dienten lediglich als Originalunterlage für die Carte France, 
welche Maßstab schönen Kupferstichblättern publiziert ist. Damals 
war das Beste, was für eine kartographisch führende wie Frankreich 
möglich schien. Frankreich verharrte aber der Folge bei diesem Kartenwerk. 
ist trotz vieler überholt, muß aber dennoch für von Frankreich 
als beste und ofhzielle Karte den Dienst versehen. Viel langsam und viel spät 

nach 1900 wurden die neuen und Angriff 
penommen. Dies war die Situation 1871, als das Elsaß wieder Deutschland 


abgetreten werden mußte. Aus der Zeit der deutschen Herrschaft kommt das 
tischblatt. 

wie bei den Minutes Leves Frankreich und den Siegfriedblättern 
der Schweiz war das nur als Originalunterlage für die Karte von 
Deutschland gedacht. sich nicht zur Publikation. Das heute 
noch übliche hat den Maßstab von umfaßt ein von 
120 und wird 6—18 Monaten aufgenommen. Diese Form stammt vom preu- 
Bischen Militärkartographen und General ordnete, nachdem sich 
für die Polyederprojektion und als Grundlage für die neuen Aufnah 
meblätter entschieden hatte, 1821 die Einführung dieser Verbesserungen zum Meb 
tischverfahren an. Die Gradabteilung wurde für den Kartenschnitt gewählt. Das Blatt 


ist begrenzt von zwei Meridianen, die beiden andern Seiten fallen mit Parallelen 
sammen. Für die Terraindarstellung galt noch die 
1846 wurden versuchsweise eingeführt und 1852 ersetzte die Kipp 
regel den Diopter als veraltetes Visierinstrument. Als erster ziviler Interessent ver 
langte der Bergbau die des ungewohnt großen 000. 
1846 wurde einem Einzelfall, 1868 für weitere dem 


Begehren geleistet. Noch 1873 war man unentschlossen, Höhenkurven oder 
Schraffen der Vorzug sei. Erst 1875 erklärte man Deutschland Metermab 
und Höhenkurvendarstellung obligatorisch. Von jenem Jahre wurden alle 
tischblätter publiziert, und zwar umfangreichen Jahresleistungen. 1882 erhielten 
die früher lediglich mit der größten darauf befindlichen Ortschaft betitelten Blätter, 


eine durchlaufende Numerierung, die heute allerdings durch eine neue ersetzt ist. 
Heute sind für ganz Deutschland seinen vor 1919 die 
vorhanden, rund 5000 Blätter. Vielleicht war für den Sundgau von Vorteil, dab 
nach einem Intervall von Jahren (seit der letzten französischen Aufnahme) die 
erst nach einer und Konsolidierung des Verfahrens 
den Jahren 1879—1885 erfolgten und 1883 bereits die Revisionen einsetzten. 
Die Sundgaukarte umfaßt ungefähr Blätter. (Siehe Übersichtsblatt.) Das Werk 
präsentierte sich aus einem Guß, war und ansprechend zugleich. 
men Steindruckblätter den Handel, welche auch mit von Hand, blauer Farbe, 
übermalten erhältlich waren. standen sie, bis 1914 der Krieg ausbrach, 
dem Publikum als unentbehrliche und viel gebrauchte Hilfsmittel für Projekte, Ver 
kehr und zur Verfügung. Seither aber haben sie der Öffentlichkeit ihre 
Rolle ausgespielt, denn nach 1914 erfolgte ein Auslieferungsverbot der deutschen 
Militärbehörde. Jahre 1919 verlangten die siegreichen Franzosen die Auslieferung 
der Originalplatten, womit der weiteren ein Ende gesetzt war. 
Von ihren früheren Feldzügen her gewohnt, zog 1914 die französische ebenso wie die 
deutsche Armee mit der Carte France resp. mit der Karte des Deutschen 
Reiches ins Feld. Sie erachteten diesen Maßstab erfahrungsgemäß als 
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der Karte der Felde grundsätzlich verboten war, mußte vor- 
erst die Heeresleitung ihre Ansicht ändern. Nachdem dies geschehen war, kam eine 
Serie Meßtischblätter zur Verwendung, die zuvor mit einem französischen Festungs- 
plänen entnommenen Melde- und versehen worden waren. 

handelte sich das Koordinatennetz, das als Nullpunkt das 
Zentrum der (SOLDNER war ein bayrischer Vermessungsfachmann, 
der 1809 die Cassinische Projektion verbesserte.) Netze und über- 
chnitten sich Sundgau: Das von Belfort, das von Istein und das von Neu 
Breisach. Das Netz selbst besteht aus zwei Reihen Abstand von und rech 
ten Winkel zueinander verlaufender und (Juadrate von ein km? bildender feiner 
Linien. Kartenrand sorgt eine fortlaufende Numerierung für die einwandfreie 
jedes gewünschten Die bis anhin ausländischerseits 
weiß gelassenen wurden aus den topographischen Werken der Nachbar- 
taaten Vollblättern Diese sopenannten Frontkartenleerdrucke 
sich mit Schweiz-Weiß-Druck und wurden von einer Zentralstelle geliefert. Doch 
bald forderte die den Aufdruck der feindlichen Stellungen. wurde nun 
für den Sundgau die Vermessungsabteilung aus aufgestellt. Sie hatte 
ihren Standort Neu-Breisach, war jedoch mobil, sie etlichen Eisenbahnwagen 
untergebracht war. Aus Erkundungen, Fliegerbildern und Ergänzungen brachte sie 
das Erforderliche zusammen. Der von ihr bearbeitete Frontkartengraudruck zeigte 
eine Auswahl von Punkten, die sich für die 
speziell Sie sind mit einem Ring und fortlaufender Numerierung kenntlich 
Punkt Kirchturm Bisel, Blatt Hirsingen). Die vorderste eigene 
ist lediglich mit einem blauen Strich eingetragen. Rot sind die 
Stellungen (Schützengräben), Posten 
usw.) grekennzeichnet. Mit einem großen roten betitelt, wurden sie 
periodisch erneuert die leitenden der kämpfenden verteilt. 
(Beispielsweise trägt Blatt Hirsingen vom 4.6. 1917 den Vermerk: 14. Auflage.) 
Wohl leidige Verwechslungen vermeiden, wurde der zweiten Hälfte des 
für den ganzen Sundgau nur noch das Meldegitter mit Nullpunkt der 
stung Belfort beibehalten und ganzen Kartenwerk die Numerierung danach aus 
Nebst den Stellungen des wurde auch die Eintragung der eige 
nen Stellungen Der Vermessungstrupp bereicherte darauf die Autlagen, die nun 
auf Leerdruck rot die Stellungen des und Blau diejenigen deı 
eirenen veranschaulichten. Zusätzlich wurde noch jede Meldenummer 
des (Juadrats violett eingedruckt. Damit diese höchst Kampfmittel vertrau 
lich und sorgfältig behandelt werden, mahnte nun der nicht 
die vordersten Linien mitnehmen! 

Das Studium dieser inhaltlich erweiterten Blätter (die nun auch Feldbahnen, 
Batterie- und Etappenlager und Artillerieabschnittgrenzen zeigen), 
läßt deren tragisch-historische Rolle deutlich werden. Mit dem Kriegsende verschwin 
den die Dokumente nur selten taucht dieses oder jenes Blatt noch auf, und 
wird kaum eine Stelle die sich rühmen könnte, die Kriegsandenken mehr als 
beisammen haben. 

Nach dem Friedensschluß ersetzten die Franzosen als neue Eigentümer der Ori 


pinalplatten das Kartenwerk provisorisch durch eine mit mäßiger auf 
000 vergrößerte Ausgabe der selben wobei die (Be 


schriftung) deutsch blieb. Eine reguläre französische Neuaufnahme sollte diese Aus 
bald ersetzen. aber wurden diese Blätter durch die Cartes 
France 1:20000 und ersetzt, deren immer wieder 
das revidierte blieb. 1939 war von der provisorischen Ausgabe 
fast nichts mehr vorhanden. 1936 begann das Kartenamt der wieder 


erstandenen deutschen Armee eine Sonderausgabe, nur für Dienstgebrauch deı 
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Fir. 2 Ausschnitt aus Blatt Weil (Hüningen) der Stelluneskarte Frankreich 1:2 000, 
Nr. 8411 vom 1940 


\leßtischblätter des Elsasses anzufertigen. ist dies ein einfacher Schwarzdruck und 
anfänglich, wie scheint, aus der von den Franzosen 
provisorischen Serie wieder auf 1:25000 verkleinert. (Eine weitere 
von des Niederelsasses, verwandelt sogar französische Plans Directeur 
zurück.) Sie trägt denn auch das neue 
projection Lambert, Zone guerre Nord deren 
Urheber der anno 1721 damals schweizerischen geborene Marhe 
1938 berichtet jedoch ein Berliner seinen 
Vermessungsbeamten vertraulich, daß die die Franzosen geleistete 
ein ins Wasser gewesen die moderne 
produktion technik durch das Mittel von Umdru kplatten die Wiederherstellung al 
ler elsässisch-lothri ınyrı chen Meßtischblätter ermörliche. Im Juni la die komplette 
Serie mit dem neuen und Planzeiger nur den Dienst 
ebrauch versehen vor. 


Nach Ausbruch des Zweiten Weltkrieg war die Sıtu 
guerre ahnlich dem von Eine deutsche Armee 
des Rheins einer franzosischen Armee 
und wiederum mußte auf deutscher Seite das als Frontkarte 
herhalten. Eine motorisierte Vermessungsabteilun® No. 604 war diesmal fur deren 
durch Ihr Standort war wahr 


südlichen Schwarzwald. Vermessung, Felddruckerei und 


ıtion wahrend de 


Kartenlager verfügten einen oder mehrere Wichtig waren 


ster Linie die Blätter des Rheinverlaufs. Hier wurden auf badischer Seite die 
nometrischen Punkte vielfach als Standorte von Bunkern vewaählt, welche 'Teilstucke 
der Siegfriedlinie bildeten. Sie wurden auf der Karte durch Ringlein mit eingezeich 
netem kenntlich gemacht. Der graue heißt Planblatt nur 
Dienstgebrauch, als Sinne von Paragraph des Reich 

von Auf dem ist der Wald Hellgrun und die 
Blau Die durch Erkundungen und Fliegerautnahmen fest 
Positionen des französischen jenseits des Rheines sind rot mitein 
Gegensatz den Blättern des Ersten Weltkrieges weisen sie eine 
Detaillierung der französischen Stellungen auf. Ein Schlüssel Kartenrand 
weist militärische Kartenzeichen auf: Verschiedene Bunkerarten, Panzergräben, 
Beobachterstände, Drahthindernisse, Minenfelder, Rodungen, Stauanlagen, Infanterie 
und Batteriestellungen, Flugplätze und Dazu werden sichere oder unsi 
chere Objekte unterschieden. Sorgfältig sind auch die Details der ein 
Diese bepinnt der Nähe des bernischen Roggenburg, über 
tingen, Bettlach, Obermuespach, Helfrantskirch nach Sierenz, sie 
die Hartwaldung und zieht dann, einen Abstand von zwei bis vier vom 
Rhein haltend, nach Norden. Ein weiterer, roter großer dies die 
sehr farbenprächtig, und ist schade, daß sie nur dem Kampf und der Zerstörung 
dienten. Als Mitte Juni 1940 den Deutschen bei Burkheim (Kaiserstuhl) die Rhein 
überquerung und der Durchbruch der Maginotlinie gelang, müssen diese 
von höchster pewesen sein, 

dem Dröle guerre und dem Blitzkrieg folgten für den ruhigere 
Zeiten, bis 1944 die Kriegswoge zum Rhein Allem Anschein nach hatten 
der Zwischenzeit die Deutschen die Parıs befindlichen wieder 
Besitz denn fur die Abwehrkämpfe der Schlußperiode taucht eine 
vorzüglichem Papier mit sehr feiner Zeichnung die der 
tischblätter Ausgabe auf. Hergestellt wurde sie vom Reichsamt Lan 
desaufnahme, Berlin 1944. Sie ist einfarbig, Braun gedruckt und betitelt Deut 
sche Heereskarte, nicht für die Öffentlichkeit bestimmt das eingezeichnete 
ternetz und der längst Allgemeingut waren, erinnert sonst nichts 
den dessen Verlauf das Blatt nur noch einen geringen Beitrag leisten 
konnte. Schluß des Zweiten Weltkrieges, Mai 1945, wurden die nach Wal 
tershausen Bestände der elsässischen Meßtischblätter nebst vielen anderen 
von den Russen erbeutet und vernichtet. 

1950 das Institut National Paris die Nouvelle 
Auf ihrem Blatt Altkirch No. (1952, umfaßt Blotzheim, Hesingue und 
heim) ist lesen: Leves allemands 1885, revisees 1935 Das gleiche Institut 
berichtet anderer Stelle: que ces leves ont ete simplement revises 1932/39 
Das heißt andern Worten, daß das Stehaufmännchen dem Sund 
verbleibt, was ehedem war: die auf welcher alle modernen 
tenwerke fußen, außerdem aber ein getreues seiner die 
Jahre umfassenden wechselvollen 
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UMBRIEN 


Wenn Ferdinand der wissensreiche und deı 
Wanderjahre ın Italien :r uber Umbrien herrliche Dinge hat, es an einer 
Stelle doch nur als Vorstufe zur To kana bezeichnet, so wurde er unseres I rach 
tens dem schönen und vielfacher Hinsicht reichen nicht hat 
pruch, durchaus als etwas gewertet werden. Wie oft Falle von 
die einmal ein politischer Begriff waren und heute nur noch ein landschaft 
licher sınd, entsprechen Umbriens (1renzen so, wıe man ie jetzt ver teht 
nicht mehr den ursprunglichen. Heute ist Umbrien der Bereich zweier 
Provinzen: derieniven von Peruria, die Viertel von ıhm, und von 
die das verbleibende umfaßt. Die trotzdem 
denn wenn die bedeutendste Repräsentantin 
und mittelalterlicher Überlieferung ist verkörpert den (segenwartsgeist einer 
ıls zur Hälfte landwirtschaftlicher Betätigung zupewandt. Umbrien verdankt seinen 
Namen den Umbrern, d.h. seinen ersten historischen Bewohnern, die dann von 
den Etruskern uberwunden, mit ihnen verbundet, von den Römern besiegt und, wie 
sie, deren wurden. Starke verursachte die Volker 
wanderung, deren die viele Orte unterwarfen, viele auch zer 
Nachhaltiger aber die der die Spoleto 
Herzortum errichteter da ch uber die umbrischen Cirenzen hinaus erstreckte, und 


bietet Umbrien das Bild eines fortw der seinen 


Städten lösen sich Per oden der Csemeinde re mit der \rarnnı einzelner Fami 
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Auseinandersetzungen zwischen Papst- und Kaisertum haben, namentlich der Stau- 
ferzeit, auch Umbrien einen bedeutenden Schauplatz. Dazu kommen schwere 
turkatastrophen, die das Land erschüttern. ist weithin Erdbebengebiet und seit 
Jahrhunderten, bis die letzten Jahre, von Erdstößen worden. Manche 
Plätze, wie namentlich Norcia, sind von deren Auswirkungen geradezu gezeichnet. 
Zweifelsohne haben alle diese geschichtlichen und naturhaften Ereignisse dazu beige 
trapen, den Charakter des umbrischen Volkes prägen. Man lebt nicht umsonst 
einem das landschaftlich ungewöhnlich anmutig, aber von Mensch 
und Natur vielfach gefährdet ist. Die Anmut Umbriens ist Beschreibung und Poesie 
immer wieder und vor allem mit den zwei Epitheta (verde) und lieblich 
(dolce) gepriesen worden. Das erste bezieht sich auf seinen Reichtum Wäldern 
und Hainen Steineichen, Lärchen, Ölbäumen, Zypressen, Pinien), das zweite 
auf die ungemein Harmonie seiner Höhen und Täler. Umbrien ist 94% 
und Die meisten seiner Städte und Städtchen liegen Hängen 
oder auf Kuppen. Das Erlebnis umbrischer ist ein 
hat denn der umbrische Mensch einen ausgesprochenen Natursinn: 
sich der Schönheit seiner Heimat bewußt, hat aber zugleich einen gewissen Fata 
lismus allem, was ihr und ihm droht: die Bewohner von Krieg oder Erd 
beben verwüsteter Städte sind allgemeinen ihrer Heimstätte geblieben, haben 
sie wer Orte besucht, die vom Zweiten hart 
men wurden, wie beispielsweise Foligno oder kann sich davon überzeugen. 
so, wie der sich idyllische und die Unruhe der umbri 
chen Erde Kontraste sind, ist auch Wesen des umbrischen Menschen 
liches vorhanden: man hat Umbrien mit Recht als ebenso gewaltiger Krieg 

herren als auch beseelter Heiliger bezeichnen können. Hat doch 
Montone, und Jacopo und Ersasmo Narni genannt 
aber auch Ordensstifter wie Benedetto, Francesco und Chiara 
hervorgebracht! Auch Anblick umbrischer Städte findet die Mannigfaltigkeit der 
Wesensart beredten gibt ihnen Bauten, die von Wehrwil 


len zeugen, wie schon die ungeheuren Stadtmauern aus umbrischer, etruskischer, römi 


scher und mittelalterlicher Zeit, solche, die als Zwingburgen errichtet wurden, wie 
die vielen Festungen auf stolzer Höhe, gibt Stadtpaläste und die 
mit dem Zweck der Formen und Dekor herrschaftlich weltfreudigen 
Prunkes und verbinden, die, wie nur her 
das Rathaus von Perugia oder der Palazzo dei Consoli 
aufs die Kraft freien Bürgertums dokumentieren, und endlich Kirchen, 
die entweder noch die Beschlossenheit frühchristlichen vermit 
teln, wie etwa Salvatore Spoleto und Salvatore oder die Umwand 
lung klösterlicher Ideen eine organisatorisch erstarkte wie Unter- und 
Oberkirche von Francesco Assisi, oder die erandiose Manifestation 
Pracht darstellen, wie der Dom von Orvieto, die ehemalige Kathedrale Pietro 
und viele andere mehr. Selbst der umbrischen Malerei, die als wirklich 
spezifische Richtung nur einen verhältnismäßig kurzen Zeitraum umfaßt, 
sich den beiden größten Meistern, bei aller sonstigen Ähnlichkeit und per 
sönlichen Verbundenheit, Tendenzen: ist der meditative, 
mystische Innigkeit bemühte Künstler, hingegen nicht ohne eine 
wieder durchbrechende Schildern auch weltlicher Äußerlichkeiten. Ja, 
diejenige unter den arti minori die auf umbrischem Boden, Orvieto und beson 
ders Deruta, und Gualdo Weltruhm hat, die Keramik, 
kennt Unterschiede der die mehr als bloße Nüancen sind: 
liebte man, den Majoliken Dessin und Inschrift oft einen Einschlag von Witz und 
(sroteske geben, der Gubbio und Gualdo fremd ist. Untrennbar aber 
ist die umbrische Kunst vom ihrer Entstehung, nicht nur, daß dessen Berge 
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3 mbrıa do comprende e provıncıe Peru ae Lernı nportante centro 
dell'Umbria antıca, la tradızıor tuale, storiea e artıstıca, invece Terni benche una 
vecchissima cıtta anche rappresenta, con la ua pat na ındustria, lo pırıto moderno 
dattıvita cae oria umbra, cominciando d ı Um ‚„KEtrusch e Romani, 
fu generalmente molto azrıtata nzitutto aı tempı delle nvasıonı barbarıche, quando ı (rotı de 
lotila distrussero tante citta, @ ı ılto medıoevo, quando le cıtta umbre | ono scısse dalle lotte 
fratricide di fan ee partiti ta per la norıa, e dall erre fra ı ımperatori e papı 
sE l.Umbria e amena, ubertosa, „dolce* e „verde* come la chiamano ı poetı, ma tata scossa fin RR 
da secolı, da sımi terremoti, Per: tantı, sehbene ınnamoratı d ı loro terra, sono 
deı tatalıstı quanto alle catastroh Futur Oduesta mentalıt esprime con rara ıntei ta ne pıttura 
5 umbra: ı Peri no ımmerze na medıtazıone n tica atteı ıta dalla dolcezza deı suoı pe 
sona paesa s ıl Pint cechio, n ystant ı sua profond na devozione re osa, non 
+ 
ılieno dalle belle cose terrene del mondo. Anche famosa ceramica umbra 
con la natura del paese. l.a sua architettura sı e adattata alla particolaritä del terreno per ıl 94", Er 
m. parte delle localıta e sırtuata sur versantı, ı sul sommo delle collıne, 
e ın tale posızıone prelerita, le cıtta bre sono, con ı duomı, | izz1, rocche e mura antıche 
incomparab N nellı de It N 
Die durch Präsident mit 
l.änder Ist TEr 
Nach! rieps r bisher rückständig 
uf 
lorranisatı 
durch die Aufı ne von Stipendiaten und Ausse ttur beträcht er (se nen 
ıcles entscheidende Hilfe brachte. Im gesamten 
1757 Experten und sprachen 119 tipendien zu. Ein Bundesbes« o Il. Aprıl 1951 leitete 
ıch die erwünschte Mitarbeit « weiz eın, vo Form finanzieller Beiträge, Abord 
nun on Experter nd Aufr tiper ıs rückständiren Gebieten an schweizerische 
Zum Studium der Probleme deı kständigen Länder veranstaltete der „Centro Nazionale 
Prevenzione e Jitesa ın den lagen om 10 15. Oktober 1954 ın den Räumen de 
“ N 
„Museo della cıenza ı er en Kor el, an we en ınd 340 Italiener 
a 150 Ausländer au ıllen Kontinenten und überdies 30 Delerierte ternationaler Orranisationen, = Br 
tota mehr a 500 Person« teılı ei Berichterstatter \ıt ed de schweiızerischer 
; 


Koordinationskommission für die technische 

Die Tarung bezweckte, Beiträre n kompetenten ın und ausländischen Fachleuten zum 
Studium des Problems der unterentwi ten (sebiete zu erhalten. Im Hinblick auf dieses Ziel 
wurden Vorträre gehalten über wirtsch soziologısche, demographı che, hygienische und 
städtebauliche Fragen, sowie über solche juristischer und verwaltungstechnischer Art. Damit sollten 
Erfahrungen aus den verschiedensten Ländern und Forschungszebieten zusammiengetraren und aus 
sowie neue für die Arbeit gewonnen werden 

Eın großer Vorteil des Konprresses bestand darın, daß Vertreter der verschiedensten Wissen 
schaften und Arbeitszweire am Rednerpult standen Solche Querverbindungen, dıe an andersartigen 


Kongressen natürlich weniger zur Geltung kommen, erwiesen sich hier a notwendig und frucht 


bar. Ja, ich gewann den Eindruck, daß viele Teilnehmer an dieser Art der Zusammenarbeit der 


Fakultäten besonders Freude hatten 

Viel Zeit war den und Diskussionsvoten über die Notstandsgebiete Italiens gewidmet 
So war ein großer Teil der Nachmittapssitzungen Referaten vorbehalten, die über Süd- und Inse 
italien, aber auch über die Alpen und über die Mündungszone des gehalten wurden. Ein Neben 
zweck des bestand also offenbar dem Ausland zeigen, daß Italien die Pro 
bleme seiner kennt und auch nicht verheimlichen will, und daß daran ist, 
Mängel durch einen erheblichen Einsatz von Forschung und Kapital zu bekämpfen. 

Wenn im folgenden über die Arbeiten des Kongresses berichtet wird, so kann es sıch not 
nur eine subjektive Auswahl aus der Fülle der von den vielen Rednern ausgespro 
chenen Gedanken handeln. Die der einzelnen Mitteilungen entspricht nicht der 
Kongreß innerehaltenen. 

Kin unterentwickeltes ein dem die 
natürlichen Hilfsquellen entweder vernachlässigt oder zumindest ungenügend 
werden, und dem das technische Niveau der Produktionsmittel, die 
rufsausbildung und namentlich die Lebenshaltung der Bewohner niedrig steht. 

Für den umfaßt der ein komplexes 
Phänomen. Man ist sich daher heute klar darüber, daß nicht von einer Wissen 
schaft allein werden kann; ein Zusammenwirken mehrerer Wissenschaften 
ist Der amerikanische der under-developped countries impliziert 
sofern Mißverständnisse, als sich kein zureichender dazu bilden 
offenbar keine hinreichend entwickelten die sich unterentwik 
kelten lassen, denn niemals werden einem bestimmten Land alle 
technischen und sonstigen zum Nutzen aller sozialen Klassen 
auspewertet werden können. Deshalb wurde vielfach der Begriff unterentwickelt 
durch rückständig ersetzt. Aber auch dieser ist nicht ganz klar, auch ein 
Maßstab für die fehlt. Das Problem des 
vor allem ein Problem allgemeiner Ordnung; beim Kontakt verschie 
Sozialsysteme erweist sich das eine irgend einer Hinsicht entwickelter 
als das andere. 

Soziale Unsicherheit ruft hervor, die auch auf die hinreichend entwik 
kelten ausstrahlen. Allein schon der Übergang von der der Land 
wirtschaft der Industrie oder Handel schafft neue einen 
neuen sozialen Aufbau, neue Lebensanschauungen. Ist die bäuerliche Familie noch 
relativ ist sie beim proletarischen Industriearbeiter gefährdet, sie 
droht sich aufzulösen. Hier muß eine weise Sozialpolitik einsetzen, denn erst unter 
Bedingungen für menschliches Individuum, Familie und ist auch 
die angestrebte wirtschaftliche Entwicklung auf die Dauer der Pra 
xis kann die Anwendung bestimmter auch wenn sie mit Maß und mit der 
nötigen Vorsicht unvorhergesehene Konsequenzen haben. Vor allem die 
dustrialisierung verursacht die schwersten weil sie die tief 
sozialen Gefüge bringt. Mit der rein technischen Hilfe ist 
daher nicht die sozialpolitische der betroffenen Bevolkerung ist not 

Jede soziale Schicht beruft sich auf andere Werte als Leitlinien ihrer Handlungs 
weise, Herrschende Klassen werden sich vielfach jeder Änderung des sozialen Auf 
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baues widersetzen, andern Fällen aber eine solche Änderung tordern 
dann nämlich, wenn sie dadurch ihre Macht noch weiter konnen. Nur kann 
diesen Fällen nicht wirklichen wirtschaftlichen, sondern höchstens 
einen technischen Fortschritt handeln, der die der 
kaum bessern vermag. Die soziale hat auch die Unterschiede der einzel 
nen sozialen Schichten und deren Beziehungen untersuchen und 
Fällen auf eine Umgestaltung der bestehenden 
zielen. 

Fur die Hebung der Wirtschaft es keine allyemeine eultigren Rezepte; es sınd 
tur einzelnen Fall die Losungen suchen und verfolgen. 
alle andern der Produktion der Landwirtschaft wurzeln, diese 
zuerst fordern. Das kann dadurch geschehen, daß entwickelte den 
entwickelten Agprarprodukte abnehmen und dafur Industrieerzeugnı Se liefern, denn 
nur die der verschiedener Länder ermöglicht die 
der Wirtschaft und damit der der Die 
mische Entwicklung eines Landes ist indessen stark von der der verschiedenen 


ozialen Schichten abhängig. Bedeutsam ist 2. B., wie die einzelnen Volksklassen ihre 


verwenden, denn dadurch wird die weitere Produktion gelenkt. Die 


bung der Wirtschaft ist außerdem stark von der Investitionspolitik bestimmt, wobei 
indessen beachten ist, daß nicht jede Investierung sich produktiv Deshalb 
ınd die (irenzen derartiwer Kinrrifte venau Zu umreissen. Zu starke Investitionen 

Die starke Zunahme der Einkommen pro Kopf der insbesondere 
einzelner L.ander Kuropas und Amerikas ungefähr seit der \litte des 18. Jahrhunderts 
schuf eine Reihe von Mißverhältnissen und damit den wirtschaftlichen Rückstand 
Iener (sebiete, die dieser Zunahme nicht teilhaftıg wurden. Aufgabe des Wirtschaft 
theoretikers ist es, die ermitteln, welche eine gleichmäßige 
Niveaus aller Länder verhinderten. Dabei nicht, einzelne 
erkennen, sondern wesentlich vor allem die des 
kens der mabrebenden Faktoren. Zu diesen Faktoren vehort namentlich auch da 
Streben des wandeln und wirtschaftlichem Fortschritt 

Zur notwendigen privaten Kapitalbildung stehen den industrialisierenden 
bieten drei Sektoren nämlich die Landwirtschaft, der Bergbau und der Außen 
handel. Parallel dazu geht naturlich die öffentliche Kapitalbildung, und hernach hat 
der Staat industrielle Unternehmen durch Mitfinanzierung aufbauen helfen. Oft 
wurde, das Tempo der beschleunigen, die Kreditinflation 
vewählt; aber je entwickelte: eine \Marktorsani atıon Ist, umso wenıyer kann diese 
auf die Dauer Auch ist doch 
diese von der Selbstfinanzierung werden kann, umso rascher erreicht das 
seine tatsächliche Unabhängigkeit. Nun sollte aber das 
beitsprodukt Interesse der Hebung der Lebenshaltung überproportional zur Bevol 
kerungszunahme wachsen. Dadurch aber wird die Kapitalbildung erschwert, eine rela 
tiv sparende umso 

Die erwähnten zwischen Wachstum der einerseits und 
Zunahme der Produktion anderseit ind naturlich auch ein eminent wichtiges demogra 
phisches Problem. die Einwohnerzahl der meisten Länder 
das bedeutet ungefähr eine Verdoppelung Laufe von Jahren! 
Allein schon dieser Vermehrung konnen, die heutige 
haltung zu wahren, ist das nationale Einkommen erheblich zu steigern ohne daß damit 
die behoben Fortschritt oder die brennende Frage 
oder anders Wird das Wachstum der Produktion oder das des schließ 
lich siegen Zur Stellen von Ärzten und Krankens hwestern, von tot 
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fen und ist, kann nicht genügen, 
das sich abzeichnende weltumspannende Bevölkerungsproblem lösen; parallel mit 
den Fortschritten von Hygiene und Medizin hat die verstärkte wirtschaftliche Entfal 
tung der Freilich können vielleicht auch die nationa 
len Einkommensquellen vermehrt, die bestehenden noch werden, 
weise kann auch vom Ausland Hilfe kommen. Aber die Dauerlösung ist damit nicht 
pefunden. 

Angesichts der Bevolkerungszunahme erhebt sich immer lauter und 
eindringlicher die Forderung nach freiwilliger Verschiedene 
Redner äußerten sich diesem dazu ihre persönliche Einstel 
lung bekannt und betonten den besonderen weltanschaulichen pekt des Pro 
blems. Hier für alle Länder und Kulturen geltende Empfehlungen und Richtlinien 
aufzustellen, ist noch nicht 

Natürlich bleibt die Auswanderung ein zur Behebung der drül 
kendsten Schwierigkeiten. Doch ist dabei beachten, daß gerade rückständigen 
vielfach jegliches individuelle und soziale Leben einer alle Initia 
tive hemmenden steht, auch die zur Emigration gebremst ist. 
andrerseits wirklich Leute wegziehen, sind vorwiegend die besten Kräfte, die ihr 
Glück der Auswanderung suchen. Auch die Einwanderungsgebiete wünschen 
zupsweise qualifizierte Arbeitskräfte. Die reichsten und stärksten industrialisierten 
Länder halten sich Einwanderer nach fern, die weniger entwickelten 
nehmen sie wohl auf, setzen sie aber der Konkurrenz der einheimischen 
Arbeitskräfte aus, welche meist unter Bedingungen leben, die nicht besser sind 
der Heimat des Auswanderers. aber ist der erstrebte soziale Aufstieg 


erschwert. Besonders ernste erhel 


sich, wenn der Ernährer einer Familie 
auswandert, seine aber Hause läßt. Gerade bei diesen Volks 
schichten ist die Gefahr groß, daß sich die Verbindungen zwischen Fremde und Hei 
mat lockern oder opar abreißen. Für das | rsprung land, das die nicht unterstützte 
Familie durchzuhalten hat, erwachsen durch solche Auswanderung neue Lasten. Die 
Wiedervereinipung der Familie muß deshalb stetes Ziel bleiben. 

Ein Charakteristikum rückständiger Gebiete ist ihre besondere Eigenschaft, die 
Entwicklungskeime, die sie durch den Zustrom frischer Energien Form der Ein 
wanderung erhalten, hemmen oder par Dasselbe ist vielfach 
der Fall bei der Heimkehr früher Emigrierter, die nun reich besonderen Erfah 
rungen und Kenntnissen sind. Aufnahme und Wiederaufnahme von Einwanderern 
sollten fruktifiziert werden, daß wirklich das Bestmögliche herausgeholt wird. Auch 
dieser Hinsicht darf daher das Land nicht sich selbst überlassen 
bleiben. 


ist fast stets auch mit einem Rückstand von 
und sanitären Einrichtungen gekoppelt. Krankheit, Unwissenheit und Armut sind die 
Phänomene, die, unterschiedlichem den unterentwickelten 
vorwalten, und die die wirtschaftliche und soziale Entwicklung hemmen. Indem der 
eine auf den andern zurückwirkt, bilden diese Mängel eine unheilvolle Kette, die 
mindestens einer Stelle durchbrochen werden muß, soll die Besserung eingeleitet 
werden. 


Hoher Anteil Infektionskrankheiten ist eine der wichtigsten Ursachen 
Einzelne epidemische Krankheiten, wie Cholera, Pest, 


Fieber sind fortschrittlichen Ländern verschwunden rückständigen aber haben 
sie ihre Herde bewahrt, brechen immer wieder aus und ziehen sich erneut 
endemisch bleiben und damit eine stete potentielle für die Welt 
darzustellen. Andere Infektionskrankheiten, wie Disenterie, 
chom und die Ländern höherer Kultur unter hinreichen 
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ler Kontrolle stehen, zahlreichen noch sehr stark veı 
‚reitet, 
Auch die hygienischen Bedingungen der Wohnstätten sind sehr primitiv. Kın 


ndfreie fehlt, der Abtransport der Fäkalien unterbleibt, die 


Behausungen sind überfüllt. Die Ernährung ist quantıtatıy und qualıtatıv unbetriedi 
rend. mangelt Ärzten, und Krankenhäusern. Nach den Untersu 
von Wınstow die Zahl der zur stehenden Ärzte ent 

ckelten 106 pro Einwohnern, rückständigen dagegen nur 
einen Arzt Indien auf 6200, Pakistan auf Laos auf 000, 
und auf 133 000 Einwohner! Die mittlere dauer beläuft 
ch auf 30, gegenüber 63 Jahre in entwickelten Staaten. Angesicl dieser oftensicht 
chen verhält sich die betroffene auffallend man 
sich ihrer vielfach gear nicht bewußt, oder man ist völlig apathısch, verenubeiı jedem 
abweisend. Die 1946 ist heu 
mit ihren die der Verbesserungsmaßnahmen 
Sie ist den administrativen mit Rat, Beistand und finanziellen Mit 
teln helfen. 

weiteres Merkmal rückständiger sind Städte, deren einzelne (Juartiere 
uneen resultieren. Der vom Land zuziehende Industriearbeiter ist genötigt, seine Fa 
milie bäuerlichen Dorf en. Dadurch weisen gewisse indische 
Städte einen sehr starken Männer-Überschuß auf. Wohl schickt der Arbeiter 

Hause kehrt bei Kran! heit uch dorth n zuruclh o dab er doch noch einen ve 
wissen Rückhalt hat; aber und Prostitution stellen wachsende 
fahren dar. 

Die des ist die Folge der 
ozialer, wirt ag und technischer Hinsicht. Der Städtebebaue:r will in seinen 
baulichen Maßnahmen die Erkenntnisse, die für das entwickelte vertreten weı 

ch für die unterentwickelten Zonen angewendet wis en, ihren Bewohnern also penu 
Raum, Luft ht und b« tmörliche hygienische Einrichtungen vermitteln. 

Daß bauliche Maßnahmen auch unmittelbarer Nähe moderner Städte 


notwendig sind, wurde Beispiel der Bidonvilles gezeigt. Darunter versteht man jen« 
us irgendwelchen Behelfsmaterialien, z. T. aus Bezinbidons geschaffenen Behausun 
primitivster wie sie vielen Vorstädten men. Die Bewohner zählen 
den ärmsten und niedrigsten Volksklassen, welche keine Mittel für die Bezahlung 
einer Miete aufzubringen der sind. Solche rovisationen sind von der 


hörde nur für beschränkte Zeit toleriert, aber aus dem Provisorium wird der heu 


Zeit meist ein die Bidonvilles südlich der Stadt 
Hügeln, Algier hat ihre dehnung seit Jahren 


schätzt man doch die Zahl ihrer Bewohner auf 000. Spanien für 
1953 barraquas für Barcelona und für Madrid an! Die Mor 
talırtät ist in diesen ()Juartieren nat irlich höher als in der eigentlichen Stadt, umsomehr 


ıls der meist vom Lar kommt, bereits schlecht unterernährt 
und vielleicht krank ist. und Einrichtungen fehlen vol 
kende Unsauberkeit macht sich breit. Die Männer gehen als 


arbeiter die nahe Stadt, Frauen und Kinder betteln, und 


Bidonville t nicht einfach ein besonderes (Juartier einer neuzeitlichen Stadt on 
dern Ausdruck einer sozialen zwischen ländlicher und städt 
cher 
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Von besonderem Interesse waren die zahlreichen uber die 
(ebiete Italiens, welche vorwiegend von Vertretern der SVIMEZ (Associazione per 
nel und einer parlamentarischen Studienkom 
mission gehalten wurden. Sie bezogen sich vor allem auf die italienischen Provinzen 
Abruzzen und Molise, Kampanien, Apulien, Kalabrien, Sizilien und 
dinien. Diese werden kurz als Mezzoriorno oder bezeichnet, 
mit Nord sind alle Italiens gemeint. Der Mezzogiorno repräsen 
tiert des italienischen Bodens und seiner Bewohner. Seine ist 
mehr oder weniger allen Belangen des wirtschaftlichen und kulturellen Lebens 

beträchtlicher der Erwerbstätigen sind die indessen nicht 
beschäftigt sind. Umfang und Dauer der sogenannten unsichtbaren 
keit sind groß, doch hält außerordentlich schwer, sie statistisch erfassen. Experten 
sind der Ansicht, daß der italienische des Sudens während von 270 
280 jährlichen Arbeitstagen, d.h. während der Präsenzzeit 
Industrielle Entwicklung ist bedauerlicherweise fast vollig ausgeblieben, ein Umstand 
der sich nicht etwa durch eine Inferiorität laßt, doch die 
Rohstoffe ziemlich gleichmäßig auf ganz verteilt. 

Studien über den Verbrauch wichtiger unter anderem, dab 
die Italiener Jahre 1952 15,8 Fleisch pro Kopf der verbrauchten, 
daß aber 38,2 der Leute überhaupt keines, weitere 27,5 nur einmal wöchentlich 
Fleisch aßen. Ähnlich beim Zucker: Der Jahreskonsum pro Italiener betrug 13,3 
aber 15,1 kauften keinen, nur minimen Schon auf 
Untersuchungen muß die Hälfte der Familien des Sudens 
wenigstens sehr dürftigen Verhältnissen leben. 

Ähnliche Ergebnisse brachten die Erhebungen uber den Analphabetismus. Während 
Mailand nur Analphabeten gibt den Distrikten Caltanıssetta und 
der Kinder steht ganz Sizilien auf und zwar die der Kinder von Landaı 
auf 88,8 die der wohlhabenden Klassen auf 22,8 
repistriert für die Kinder der eine Mortalität von die 
der Wohlhabenden aber nur 13,8 Untersuchungen über die Kriminalität weisen 
gleicher Richtung. Immerhin ist dabei beachten, daß auch die weiteren 
Blutrache war eher ethnisch als bestimmte soziale Klassen Viel 
leicht ist besondere strafrechtliche Vorschriften erlassen, die sich der 
chologie des Individuums rückständiger besser anpassen, als die, welche 
Kraft stehen. 

Bedruckend ist die Tatsache, daß die Entwicklung der letzten Jahre nach einer 
Verschärfung, und nicht nach der erhofften Milderung der Diskrepanz zwischen 
den und Wenn man nämlich die Einkünfte der Bewohner von Italien 
und von Nord und Süd für das Jahr 1928 mit annımmt, standen die ent 


sprechenden Indizes 1952 auf 116, 127 und 88. Der Zweite namentlich 


schlechterte die Situation, denn brachte dem Norden neuen wirtschaftlichen Impuls, 


dem umfangreichere Zerstörungen. Der ist 
den andauernd höher als Norden. 

ist die Italiens nicht auf den 
schränkt, auch der Norden weist auf, deren sich der Staat 
hat. dieser insbesondere die alpinen und die 
des Podeltas. Für die Rückständigkeit der Alpentäler sind die Grunde 
lich die namlichen wie ın der Schweiz: Strengere Arbeit und mäbıvere I rtrape als ın 
der Niederung namentlich auf junge Leute. Ein noch stärkerer 
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konnte vermieden werden durch den Bau Straßen, wie sie namentlich auf 
wurden, außerdem durch die von Kraft 
werken, welche ungelernte Kräfte bezahlen, schließlich durch eine Ent 
faltung des Tourismus. 

Die Region des Podeltas naturlichen Ausstattung nach eine 
durch chnittliche landwirtschaftliche Produktion haben. Aber die heutigen L.ebensbe 
sind primitiv, zahlreiche Wohnstätten sind nur 
nen Familien von und mehr Personen einem Raum leben. Die Zeit nach 
den der Zeit brachte wohl neue Bauten, 
eits aber für viele Familien noch weiten 
tehlen Straßen, daß praktisch isoliert leben mussen mangelt 
Abwassereinrichtungen und Die Leute Wasser 
und manchmal las Brackwasser der zur 
Krankheiten sınd starl breitet, die und 
zuruckzutuhrende hat merklich 

Der italienische erhält jahrlich rund 250 neue Arbeitskräfte. 
Recht betrachtet man deshalb die Auswanderung al notwendiısres \lıttel zur | rhal 
tung des nationalen Cslei hrewichtes. Wi ıl man aber zur Zeit des Fa chi mus dıe | mi 


ration als unerwunscht, ja unwurdig, den I miypranten als mınde rwertiypen Zeitrenos 


en erklärt hatte, mußten nach dem Zweiten Weltkric p zuna hst viele Vorurteile 
muhsam wieder werden. 1953 wanderten 209654 Italiener aus, davon 
nach der 228 (die meisten nur fur Zeit), nach Frankreich 
25565, nach 3079, nach 312, nach 318, nach 
Kanada nach Australien 12864. mindestens 000 
Heimkehre:ı zu erwarten. radıtion« lle Auswand ınesläander sind namentlich ÄArgen 
und Brasilien. Man kann annehmen, daß Jahren 
Mio Italiener auswanderten 

Zwischen Italien und zahlreichen Staaten bestehen uber die 
doch hat Italien den eine schwache Position; mußten 
oft Bedinrungen anrenommen werden, die man fruher nie al zeptiert hatte. Auch beı 


der der Abmachunven sich immer wieder die 


meist zulasten der Italiener erledı 
Das Bestreben Italiens 
holen und dem eın wirtschaftliche vermit 


teln. wurde die Cassa die ein neues, dynamische 


nun sell den Ruckstand aufzu 


und auf Sicht wirkendes die des Suden 
brachte. Die zur finden seit auch auf die 

des Nordens der Zeit von 1962 will deı 
Staat 1280 Mlrd Lire einsetzen. Sie verteilen I tolgt Bodenverbesserun 
usw. 910; Wasserleitungen wassereinrichtungen 150; Straßen 
L,andwirt chaft ı ı ın Crebiete erwıeßen, interrale Entwicklung projekte be 
tehen, und leı volkerung ind. Der der 


chon 


ratıon det 


Jahrhundert 


der For 


nsatz zu 
renden 


dustrialisieruns soll namentlich dort refordert werden, wo bestehe: 
zu ıtzlich aber auch ın einiven weiterer auspew ıhlten Csebieten 
\lıt Recht kann Italıer fruhere edeutsame Erfolve hinweisen o 2.B. auf 
lie Toscana und namentlich auf die und auf die 
Pontinischen Sumpfe, Arbeiten, welche zum schon 18. und 19. 
wurden. Die Instanzen wissen, daß die 
20 

derung eines umfassenden Einsatzes bedarf, aber man ist 
waren und die weitreichenden Pläne trotz der schwer 


Der Kongreb hat mit aller wun chenswerten Deutlic hkeit pezeıgpt, daß das Problem 
der rückständigen Länder weitgehende Beachtung genießt, einmal bei einzelnen Wis 
enschaftern, die dieses relativ neue Arbeitsfeld mit besonderem 
der Erwartung betreten, neue und neue Kontakte 
Studien finden, zum andern aber auch, weil sich jedermann klar daruber ist, 
die Förderung unterentwickelter (sebiete im Liebensinteresse aller liegt. Offenbar 


manchen Ländern viel Wille, Begeisterung zur Mitarbeit vorhanden. 


DAS FLUGZEUG UND DIE ENTWICKLUNG 
RÜCKSTÄNDIGER GEBIETE 
Mit Abbildungen 


im 16. Dezember 1954 hielt der Gemahl der englischen ınıpın, »r Duke 
vor der Royal Aeronautical Society einen vielbeachteten Vortrajr zu diesem "I hema 
rungen regen an, dieses immer aktueller werdende Problem einmal von einem etwas umi 


Standpunkt aus zu würdigen, umsomehr als das Flugwesen den L.ändschäftscharakter jeneı 


entscheidend dürfte 


DIE ANWENDUNGSBEREICHI 


Wir können die nachstehenden Verwendungszwecke unterscheiden, die sich jedoch 


überschneiden, da dıe vorhandenen Flu zeupe lıchst universell verwendet werden mü 


eine angemessene Amortisatıion zu gewährleisten. Der rerelmäkßise Passarierverkehr und d 


tärluftfahrt wurden nicht berücksichtipt, da diese nicht 


spezih ch für dıe be prochenen (sebiete sınd. 


der wird heute das erster Linie zum 
zur und zuı Überwachung von Feld und Wald 
verwendet. 

Das Düngen aus der ist eine von Neuseeland. Dabei wird 
aus Flupzeugen über schlecht zugänglichen abgeworfen, die 
verbessern. Auckland Distriet (Neuseeland) bestreute man etwa 360 
zweimal mit rund 600 Phosphat- und Kalidünger pro ha. der Folge konnte 
Bestand Mutterschafen von 1200 auf 2300 erhöht werden. Die deı 
aus der Luft sich auch darin, daß 1954 Neuseeland 162 Flugzeuge 
dafür verwendet wurden, die mehr als 140 000 Tonnen Dünger km? 
streuten. Die amtlichen Stellen daß dadurch die Fleischproduktion von Neu 


seeland innerhalb von zehn Jahren werden 


Bei der Schädlingsbekämpfung ergeben sich das Flug 


zeug Möglichkeiten, den Bekämpfungsarten weit überlegen 
werden beispielsweise Ostafrika Flugzeuge zur Überwachung und Vernichtung 
von Heuschreckenschwärmen verwendet. 1954 waren zehn umgebaute Sportflugzeuge 
Kenya und pepen eine Invasion von etwa Heuschrek- 
ken eingesetzt, die sich eine Fläche von 1300 km? ausgebreitet hatten. Diese Heu 
schrecken repräsentierten zusammen ein von gegen Eine 
Zahl von Schwärmen konnte vernichtet werden, doch kamen schließlich die 
nigen pepen die Heuschreckenfluten nicht mehr auf. Während des Kampfe 
wurden mit einem Liter etwa Heuschrecken wahrend mit jedem 
Pfund Wert von etwa gerettet werden 
konnten. 

Ebenfalls vorwiegend Afrika wird das gepen das wohl großte Ent 
wicklungshindernis des Kontinentes, die eingesetzt. Allein 
des Landes durch dieses Insekt verseucht und deı 


Tanganjıka sind heute noch 
Folge tur den Menschen unbewohnbar. Alle diese (zebiete ließen sich Au der Luft 


\= 
RE 
endeıen 
- 
© 


Wr 
# 
% 


Schä Ungsbekämpfung durch Helikopter in Kalifornien. Durch den abwärts gerichteten L.uftstrom der 


Rotorblätter werden die Chemikalien gleichmäßig über dıe Pflanzen ılt Nach er 


säubern. Doch wäre eine Behandlung was noch eine 
darstellt. 
Die Schädlings- und Seuchenbekämpfung 


Bedeutung erlangt. verwendete man beispie 


aus der Luft hat weltweite 
Isweise auch Unterwallis 
zum Bespritzen der Obstkulturen. Die Entwicklung der verwendeten 
brachte mit sich, daß heute nur noch etwa Liter pro benötigt werden, wäh 
rend vor wenigen Jahren noch die zehnfache Menge erforderlich war. Die 
die Chemikalien schon kleinen Dosierungen wirksam sind, ist erster 
verantwortlich für die immer stärker werdende Verwendung des den 
letzten zwölf Jahren. Seine Vorzuge ve renuber den erdrebundenen Mitteln liegen vor 
allem darin, daß das fast von der des behan 
delnden operieren kann. vermag dicht stehende Kulturen, 
Wusten und Sı mpte zu erreı hen und dies mit einer Geschwindigkeit, die anderweitig 


nicht mögrlic h wäre. 


Vermessung und Überwachung. ist bekannt, seit Jahren und schwer 


Gebiete der Erde mittelst des verme 


werden. Dies insbesondere von den Arealen Canadas, Australiens, Afrı 


kas und der Polargebiete, die Vermessung vor allem zur Prospektion, zum Bahn 


usw. nötie ist. Sudafrıka zum Bei wurden km? vermessen, die 
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„Budworm City“, die mitten aus 
dem von New Bruns 
wick ehauene Basis deı 
zwanzie die 
Juni 1952 auf einer Fläche von 


wurden. 


Na hs W 


beste für eine neue Bahnstrecke finden. der kartierte 
man mit Flugzeugen 000 km? für ein geplantes Kraftwerksystem, während 
Indischen Union und Pakistan für und resp. 
km? aus der Luft kartiert wurden. Zur Prospektion Nord-Canadas, Alaskas 
und Australiens sind zahlreiche neue Methoden entwickelt worden. Neben der heı 
kömmlichen Luftbildinterpretation helfen Messungen des Erd- und Elektromagne 
tismus sowie der die vorgenommen werden kön 
nen, neue 

Außerdem findet das Flugzeug Verwendung zur Überwachung der Erosion 
schlecht zugänglichen Gegenden, Canada die Forstpläne mit 
Hilfe von Luftbildern aufgestellt werden. Canada weiteren über eine syste 
matische seiner Wälder als Schutz Brände. 

Der Vorteil des liept allen diesen Fällen darin, daß die 
außerst ist. Beim Bau des Kitimat-Kraftwerkes West-Canada war die 
beste fur eine lange Kraftleitung durch ein gepen 2000 hohes 
suchen. Mit Hilfe von Helikoptern wurde diese Arbeit innerhalb von 
während für jede andere Methode mindestens Jahre 
worden wären. Ein weiteres Beispiel: Die Kontrolle des Frazer River Canyons 
British Columbia, die bisher Fuß fünf Jahre gedauert hatte, kann heute mit dem 
einer Saison vorgenommen werden. 


Europa die Luftfracht der Regel als teuer und 
als unwirtschaftlich, für die meistens relativ kurzen Distanzen 
mittel zur stehen. Anders verlief die Entwicklung und 
schwach besiedelten wie beispielsweise Canada, schon 1937 
mit dem Flugzeug befördert worden waren Vergleich 4500 der gleichen 
Zeitspanne den USA. Die Anfänge der Luftfracht gehen Canada schon 
Jede weitere Entwicklung des Nordens ist zwangsläufig vom 

Wählen wir als Beispiel die Eldorado Uranminen in Port Radium am Großen Bärensee, 
südlich des Abgesehen von besonders großen und 
Maschinenteilen die Versorgung dieser Minenstadt ausschließlich auf dem vom 
2000 entfernten Edmonton aus. Mit Hilfe von zwei zweimotorigen werden 
Jahr 3000 Passagiere und 3000 Fracht befördert. Die andere 
portmöglichkeit ist der Wasserweg, der jedoch nur während eines Monats Jahr benützt werden 
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I le der „Outback Aviation”. Link Versorzjrur on Port Radıum. Gegenüberstellung der 
Kosten pro Ionnenkilometer und pro lonne { Schitt-, Luft und Straßentransport Pechts 
perıment „ \ır-Beet* 1 ihrlıch geschlachtete Stück Vieh, ? zur Verarbeitung pelangtes Vieh ın 
on 1, \nteile de l xportqualität am prod ızıerten Fleisch, 4 mittleres Gewicht pro Stuck 
Ve (sewinnverprößertr durch „Aır-Beet* Nach 1984 
kann, dal eute praktisch ı Produkte der Minen verschifft werder Die Kosten pro 
Ionne steller ch bei der Schiffahrt aut 80 8, beim Lufttransport auf 225 8. Der (hypothetische) 
ıßentransport de nach den ltiren Normen auf etwa 160 8 zu stelien kommen. Die relatıv 
er n Kosten des L.ufttransportes ergeben sıch daraus, daß der \usnützungsgprad der Flujrzeusre 
tast 100 erreicht (Swıssaır 5 60" 5). Durch das Flugzeug stehen diese weıt abgelegenen Vor 
posten ın dauernder Verbindung mit den übrigen Ländesteilen; frisches Gemüse und Obst, Zeı 
tunven usw, sıchern den Bewohnern ein normales, volles Leben 


Einen weitern Beweis für die Nützlichkeit des Flugzeuges für die Entwicklung weit abjrele 


vener (sebiete lıetert das so „Aır-Beef”-Experiment von Glenroy ın Nordwest Australien. Vor der 


Eınführung des I} zeusres hatten die Viehherden dıe Distanz von 500 km bıs zum nächsten Hafen 
(Wyndham) zu Fuß zurückzuleren, wobeı schließlich noch 7 ®/, der "Tiere die Konservenfabriken 
erreichten Um dıese vroßen Verluste zu ermeiden, wurde vers ıchsweise ın (slenroy eın Schlacht 
haus errichtet, von wo aus das grefrorene Fleisch mit dem Flugzeug ın dıe Konservenfabriken deı 
Häfen transportiert ) 
Damit haben ıch für \ tralıen ungeahnte Mög ıchkeiten eröffnet. Man plaubt, daß mit deı 
euen Methode Schlachthäuser ım Inland, Lufttransport nach den Häten die Konservenpro 
duktion innerhalb von zehn Jahren aut das Doppelte gesteigert werden kann 
Schlielslich sei noch auf die Bahnlınıe vom franco-canadischen Fischerdort Seven Islands am 
st. J.awrence nach dem 600 km nordwärts grelerenen Minenort Burnt Creek hingewiesen, die bei 
e vollständige mit Hıilte des Flugzeuges erbaut worden ist. Um die Bauzeit abzukürzen, wurde 
hie Bahnlinie gleichzeit on er Punkten aus orgretrieben, die auf dem J.uftwege mit dem 
ertorde cheı Mate N I de Ve Herur o t der 


Irztlicher und Rettungsdienst. Wohl die bekanntesten Beispiele dafur 
der sog, Flyıng Doctor Service » ın Australien sowie die Rettung Hupwacht ın der 
hweiz. Auch ın ınada, Schweden und Dänemarl u.a.4.0). existieren entsprechen 
Die erkrankte und Personen schnellsten 
dem Dschungel die bringen, hat beispielsweise auch die Shell Oil 
dazu Borneo neben den Kurierflugzeugen zwischen den 
einzusetzen. Damit konnte kurzlich ein erkrankter Ange 
stellter Stunden nach Einlauten der Funkmeldung ins Spital eingeliefert werden 


vährend die Reise Stunden Anspruch genommen hätte 
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Zusammenfassung 


Die des Flugwesens unseren ist gänzlich verschieden 
von derjenigen der erwähnten Länder. Während das Fliegen bei uns trotz seiner 
volkswirtschaftlichen Bedeutung gesamten gesehen auch heute noch das 
Vorrecht einer Minderheit darstellt, ist dort das Flugzeug ein lebenswichtiger Teil 
der Zivilisation geworden. nimmt Leben der Bevölkerung jene Stelle ein, die 
bei uns durch die Eisenbahn und die übrigen öffentlichen Verkehrsmittel belegt wird. 
den meisten Fällen wird das Flugzeug nicht darum verwendet, weil billiger 
oder schneller ist, sondern weil überhaupt keine andere Verkehrsmöglichkeit besteht. 
kann daher ruhig werden, auch die zukünftige Entwicklung von 
Ben Teilen der von der heutigen Zivilisation noch nicht oder nur wenig berührten 
Länder zur Hauptsache auf der Luftfahrt beruhen wird und daß davon auch wesent 
liche Umgestaltungen der Landschaft erwarten sind. 
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DIE ARBEITSTAGUNG 
DES VEREINS SCHWEIZERISCHER GEOGRAPHIELEHRER 
VOM 15. JANUAR 1955 


guten Eingebung folgend rief der Vorstand des Vereins schweizerischer 
seine Mitglieder auf den 15. Januar 1955 nach Olten einer Arbeits 
tapung Absicht und Ziel war, die Schulgeographen wieder einmal ins 
spräch über aktuelle Fragen des Unterrichts bringen, daraus gepebenenfall 


Richtlinien für die weitere 


Der Einladung folgten 55 der Schul- und Hochschulgeographie und verwandter 
Fächer eine recht ansehnliche Zahl, obwohl damit nur ein guter Viertel der Vereinsmitglieder 


ihr Interesse an einer Aussprache bekundete. Der Präsident, Prof. Orto Werxti, Aarau, auf den 


die Anregung zur Tagung im wesentlichen zurückgeht, begrüßte die "Teilnehmer im hellen Sing 


saal des Froheimschulhauses und gab zunächst eine knappe Programmvorschau. Sie sah drei Haupt 
traktanden vor: Referate und Diskussion, Ausstellung und eine Geschäftssitzung. Die beiden letz 
tern wurden durch die Vorträge mit Diskussion eingerahmt, die man unter 


Hauptthemata zusammengefaßt hatte. 

Als erstes kam Die Behandlung einer Landschaft der Mittelschule zur 
terung. Dr. Werner Lehrer für Geographie der Kantonalen Handelsschule 
Zürich, umriß bemerkenswerter Kürze und Klarheit, das Beispiel der 
Herrschaft wählend, wesentliche Momente dieses wohl zentralsten der 
nicht nur, sondern der überhaupt. wies vor allem aut 
den offensichtlichen Kontrast zwischen dem sogenannten länderkundlichen Schema 
und einer mehr die herausarbeitenden Methode hin. Seine 
Ausführungen grundsätzlichen Fragen nach der Wünschbarkeit der 
schaftsdiskussion und nach der Definition des Landschaft der (Mittel 
Schule, nach der Verwendbarkeit von Schema und und 
dern Behandlungsmöglichkeiten und schließlich nach dem Problem der Synthese 


landschaftskundlichen Unterricht. Die hieran anknüpfende Diskussion brachte zum 
Ausdruck, daß Mittel- und Volksschule eines länderkundlichen Schemas kaum ent 
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behren können, jedoch durch klare und lebendige Herausarbeitung der Wesensmo 
mente der Landschaften möglichst sollten, der ottensichtlichen 

Das zweite galt der Bedeutung der geographischen Namen 
richt deren frühere der Erdkunde bekanntlich den 
bloßen « Briefträgertaches >» eingetragen hätte. DDr. Ruvors \IERIAN, lehrer an deı 
Kantonalen Handelsschule und Gymnasium Zurich, berichtete uber 
santen Versuch, den sein Kollege und dieser Hinsicht der 
Handelsschule seit einigen Jahren besteht darin, dab ein des 
terrichts der systematischen, durch tortwäahrende Repetition vetestipten Kinprägung 
eines bestimmten Namenschatzes reserviert wird, welcher ein dem Schuler Antang 


des (ieographie Unterrichts auspehändigte n System von einigen hundert ; eoyraj hischen 


Grunde ist. Hauptprinzip war und ist hierbei, die Namen nicht 
etwa als Selbstzweck sondern ausschließlich als Symbole fur 


chen verwenden, was verschiedene, 


Hiltsmittel 
erleichtern. Auch dieses fand lebhaft interessierte deren Stel 
lungnahme durch ein kurzes Korreterat von Prof. Dr. 
Zurich, intensiviert wurde. Ihm namentlich daran, die Verdienste deı 
Pioniere deı Schulgeographie vorab von Emır Lersch um eine Retorm de 
wurdigren. Diese hatte ihr Ziel nicht zuletzt darin gesehen, 
der Anerkennung als Maturitätstach und zwar durch 
vorhebung ihrer Dank- und Bildungswerte gegenuber bloßer tormaler Namenkunde 
gewinnen. Indem BRUNNER (wie schon betonte, daß nicht 
mal der Anschein erweckt werden sei Ortschafts- und Namen 
lehre, sprach seinen Kollegen aus dem Herzen. Sie stimmten denn auch 
darın ıhrem Fach zwar den Namen als des Unter 
richts den ihnen gebuhrenden Platz dabei aber ıhre Funktion 
nicht zu übersehen. 

Nach diesen beiden ersten Diskussionen schaltete der eine wıllkom 
mene Pause ein, welche Cielegenheit bot, die sehr reichhaltige Lehrmittelausstellung 
ter Weise hatten die Wabern bei Bern, der 
Verlag Kummerly Frey, Bern, die Lehrmittel Basel, die Firma 
Orell Zürich, das Photohaus Walz die Paul Haupt, 
Bi rn, und Helbing N Lichtenhahn, Basel, owie die kantonalen L,ehrmittelverlage 
Bern und Zurich Karten, Bucher, Diapositive Projektions- und Kinoapparate zu 
einer Schau die dem jeglicher Stufe ein Bild von 
den vielfältigen seines Unterrichts dem 
tiren Dank die Aussteller darf sich wohl die verbinden, daß ihnen ihre 
Bemühungen auch verdienten Erfolg eintragen 

Präsident der Bildkommission, über den Stand der Seiner Ansicht 
nach wird sich der neu aufgestellte Bedarfsplan kaum ursprünglichen Sinne ver 
wirklichen lassen, das schwarz-weiße und farbige Kleinbild inzwischen eine bedeu 
tende Rolle spielen begonnen hat. Der wird diesem Zusammenhang mit 
der zusammen neue und die Kommission 
dem anlaßlich der Herbstversammlung konkrete Vorschläge machen. Weiter 
erfuhr der Europaband der Bildern fur schweizerische untere 
telschulen, welche der Schweiz. durch eine Studiengruppe der Kommi 
sion fur interkantonale Schulfragen eine teilweise kritische 
Zusammenhang damit wurde der Wunsch daß mit der Studienkommission 
Kontakt aufgenommen werde, auf die der geplanten weitern Teile 


(Außereuropa, Schweiz) vermehrten gewinnen konnen. 
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Unter diesen war die Zeit rasch vorgerückt, daß nach dem Abend 
essen nur noch eine knappe Frist für das Anhören der beiden letzten Referate blieb. 
Als erster sprach Werner Lehrer Progymnasium Bern, über die 
des Unterrichtsstoffes auf der untern Mittelschule Sein 
Überblick ließ vor allem erkennen, daß die der Lehrpläne und 
sichten über die Systematik der Darbietung des Unterrichtsstoffes groß ist, daß 
schwer hält, eindeutigen Meinungen und Richtlinien kommen. Dies stellt auch 
für das Erscheinen Lehrwerk des insbesondere seinen vom Red- 
ner bearbeiteten propädeutischen ein nicht leicht lösendes Problem dar. Auch 
das klare Referat von Dr. Max Lehrer der Bezirksschule Fahrwangen, 
Möglichkeiten des Bezirksschulen mit besonderer Berück 
aargauischer Verhältnisse bewies sowohl die großen Möglichkeiten als 
auch die Schwierigkeiten, die Greographieunterricht dank des immensen 
standes der Landschaft und ihren Variationen vereinigt sind. Daß sich die 
diesem Rahmen naturgemäß häufenden Fragen nicht auf einer Tagung lösen lassen, 
brachte die abschließende kurze Aussprache zum Ausdruck, aus welcher, abgesehen 
vom Wunsche nach einer Orientierung auch über die des Unterrichts 
stoffes auf der obern Mittelschulstufe deren Kenntnis unbedingt 
über die untern Stufen hinreichend urteilen können der Vorschlag nach 
baldiper Fortsetzung der erwuchs. 

die vom Vorstand für den kommenden Juli Aussicht genommene zweite 
gestalten, wurde beschlossen, die gehaltenen 
Referate und auch die wesentlichen Ergebnisse der Diskussion 
der spätern Aussprache publizieren. Dies hat zweifellos Vorteile, die 
ebenso den Diskussionen wie den Referenten dürften. Während letz 
tere dadurch werden, ihre Voten möglichst eindeutig formulieren, erhalten 
die sich auf der ihnen vor der Diskussion 
Referate auf die Diskussion selbst vorzubereiten und die ihnen 
wesentlich erscheinenden Fragen selbst bereits überlegen, wodurch fruchtbare 
spräche noch eher möglich erscheinen. 

Die Oltener hat jedenfalls daß solche Aussprachen nicht nur 
einem reellen Bedürfnis entsprechen. Sie sind bei Vorbereitung die 
beit eines jeden einzelnen anzuregen und fördern. Dazu ent- 
schieden beigetragen haben, ist das unbestreitbare Verdienst des Vorstandes des 
dem auch dieser Stelle für seine Initiative und seine aufrichtig 


DER KONGRESS DES INTERNATIONALEN 
GEOGRAPHIELEHRER-VERBANDES HOLLAND 


DER TAGUNGSVERLAUF 

Vom 23.—28. August 1954 fand Baarn bei Hilversum der zweite Kongreß der 
International Union Associations Greography statt. Diese Vereini- 
der Verbände der einzelnen Länder wurde 1951 
und der Schweizerischer Geographielehrer gehört ihm seit 1953 
165 Teilnehmer, Damen und Herren aus Ländern Europas, Amerikas, Asiens und 
Afrikas hatten sich Hilversum eingefunden. Zahlenmäßig stärksten waren neben 
den Niederlanden selbst Deutschland, Frankreich und Italien ver 
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Das Präsidium der Veranstaltung lage in den Händen unseres Kollegen W, ] Jose (Heemstede), 


das Sekretariat betreute Prof. Vooys (Utrecht). Unterstützt durch eine Anzahl niederländischer 


Kollegen haben sie ihre glänzend gelöst. Sehr bald stellte sich denn auch unter den Teil 


nehmern eine familiäre Atmosphäre ein, die wesentlich dadurch gefördert wurde, daß die Großzahl 
der Teilnehmer ein prächtig Heidewald gelegenes Volkshochschulheim bewohnte, die Drakenburgh 
Hier plauderte man abends den Klubräumen und Garten und schuf jene wertvollen per 
sönlichen Kontakte über und Sprachgrenzen hinaus, die gerade dem unseres welt 
weit gerichteten Faches wohl zustätten kommen. Wie manche sachliche Angelegenheit fand 
ihre natürliche Antwort, und wieviel Wissenswertes war über Exkursionen, Lehrpläne, Arbeits 
unterricht, Stundenverpflichtung usw. in anderen l.ändern zu erfahren 

Das Verbandssekretariat wird vom Geographischen Institut der Universität besorgt 
(Adresse: Miss Dr. A. GarsFtT, Internat. Union of Associations of Geography leachers, University 
Sheffield). Korrespondenz- und Konterenzsprachen sind Englisch, Deutsch und Französisch. Wer 
über Studienreisen, Schüleraustausch, Lehrbücher, Bild- und Materialbeschaffung Auskünfte wünscht, 
mag sich, unter Berufung auf die Mitgliedschaft unseres Geographielehrervereins diese 
wenden. Programm und Richtlinien, sowie ein ausführlicher Bericht über die Tagung Holland 
werden dort nächstens im Druck erscheinen. 

Die sechs sehr abwechslungsreich, Vorträge, Diskus 
und Exkursionen fortwährend miteinander abwechselten. Nach den ublichen 
Begrüßungen war der erste Tag den Exkursionsbesprechungen gewidmet. Der Diens 
tag brachte die Autobusfahrt ins wie die den wichtigen 
und Fruchtlanddistrikt zwischen Den und Hoek van Holland nen 
nen. Die Melonen- und unter heizbaren 
(slashäusern haben Eindruck gemacht. Institut der 
nischen Hochschule Delft wurde uns von Prof. Relief des 
Maßstab vorgeführt, dem die des Fluß- und 
nachgebildet und gemessen werden man will Anhaltspunkte für den Bau 
der großen zwischen den Inseln Seelands Anschließend 
fand eine Car-Rundfahrt durch Rotterdam statt, bereits die ersten 
ser einer Europa einzigartig modernen City auf dem Areal der Alt 
stadt Betrieb stehen. 

Der Mittwoch brachte den von Prof. uber die «Un 
entwickelten Der Redner kam zum Schluß, dieser Amerika gebräuchliche 
Ausdruck sei unsachlich und daher abzulehnen. Hierauf wurde nach Sprachgruppen 
diskutiert, wie auch später nach den Hauptvorträgen wurde. hoc 
stimmte Referenten trugen die Ergebnisse der Hauptversammlung dem Redner vor. 
Hier wurde bemerkt, daß nicht allein der Entwicklungsgrad der 
rücksichtigt werden dürfe. Alle andern Wirtschaftszweige, einschließlich der 
der Kapitalinvestitionen gehörten mit zum Bild. Bleiben wir daher besser 
bei altbewährten Bezeichnunven mit kolonialem Wirtschaftscharakter 
(sebiete mit autarker Wirtschaft, 

Der Mittwochnachmittag war ausgefüllt durch eine Spazierfahrt ın die Geestlandschatt um 
Hilversum. Höhepunkt der Tagung war Donnerstag die große Rundfahrt und Besichtigung 
ım Nordostpolder, der jüngsten und modernsten aller Trockenlegungen. Berechtigter Stolz strahlte 
aus den Augen unser niederländischen Kollegen, als sie uns durch die leuchtenden Getreidetelder 
und die saubere neue Stadt Emmeloord geleiteten; auch ein Restchen Fischerromantik zeigten sie 
uns auf der ehemaligen Insel Urk, die durch den neuen Polder mit dem Festland verschmolzen 
worden ist. (Siehe unten: Reterat von Prof. 

Am Freitag leyte Studienrat Pr. Hans KntUßeı am Beispiel einer Heimat W up 
pertal dar, wie den auf der Unterstufe mit 
auf der Oberstufe mit untermauert. will 
vom reinen Beobachten das kausale Erfassen ausgewählter 
schließlich zum funktionalen Bild der L.andschaft aufsteıven und betont mit Recht 
wie wenig selbstverständlich den die ihre Pensa zugefuhrt 
bekommen, die veogpraphische \lethode der synthetischen Betrachtung vorkommt 

Die Exkursion führte nach Amsterdam und fand ihren Abschluß mit einer 
Rundfahrt durch die Grachten und den Hafen, ein großer 
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Schwimmdock und der neue große Schweizer Frachter Basilea der sich eben 
schickte als Linienschiff nach Südamerika auszulaufen, großen Eindruck hinterließen. 
wurde das permanente Kolonialmuseum mit Karten, Reliefs, Natu 
ralien, (seräten und aus den überseeischen Besitzungen der Nieder 
lande bewundert, und Prof. machte mit den Methoden der Untersuchung 
einheimischer und tropischer Bodenarten vertraut. 

wie weit ihm scheint, die wissenschaftliche Geographie die Schule hin 
einzutragen. Nie dürfen wir die wissenschaftliche Wahrheit verstoßen, aber 
Unterricht und Wissenschaft werden stets etwas umso deutlicher, mehr 
sich Änderungen handelt, die Grundlagen des Faches selbst berühren. 

Dank einer überlegten Organisation und konsequenten Durchführung ist 
seren holländischen gelungen, nicht nur ein gewaltiges Pensum einem 
Minimum von Zeit bewältigen, sie haben vor allem auch verstanden, den Kon 
takt der vielsprachigen untereinander herzustellen. Wir hatten nie den 
Bestandteil einer Masse sein, sondern fühlten uns vielmehr als 
Individuen einer der jeder zur Mitarbeit berufen war. war der 
Dank, der zum Schluß von einigen Delegierten ausgesprochen wurde, sicher aus dem 
Herzen aller gesprochen. Auch die aus der Schweiz danken die vielen 
und Sympathiebeweise, die sie den Tagen durften. 

Die nächste internationale der Schulgeographen soll Sommer 1957, 
vermutlich Grenoble durchgeführt werden. 


LES EXCURSIONS 


ue congressiste avait la possibilite, dans le court delai d’une semaine de participer aux 


1 
Chagq 
quatre excursions mentionnees dans le resume ci-dessus. Nous nous concentrons ıcı sur les faıts les 


impressionnants concernent : 


LES POLDERS ZUYDERSEE 1954 


montante, par mer des fleuves qui pourrait s’y les 
hommes n’avaient par des cette immense partie pays. paysage, 
partie des Pays-Bas, qui deploie sous les yeux voyageur ses 
plates pres verdoyants parsemes vaches pie-noires, ses canaux re« 
les bateaux noirs aux voiles, les pittoresques silhouettes 


des moulins vents; paysage, c’est une humaine, les pays que les hommes 


ont ainsi arrache aux eaux marines pluviales s’appellent des polders. polder 
est en somme un territoire entoure de digrues qui le protegent contre les marees ou 
les eaux des qui est isole systeme exterieur, 
cours traverse plus, qui regoit que les eaux precipitation 
tration. possede niveau d’eau qui est propre, independant ceux 
tour; maintient hauteur voulue par genre culture qui est pratique 


polders, dont principe est appartiennent pourtant plusieurs types. D’abord 


les depöts vase dont surface assez haute pour plus que 
les Ces polders, les plus faciles etablir sans technique sont les 
du Nord et des estuaires du Rhin, de la Meuse et de l’Escaut. Second type, les « polders d’as 
fond des lacs, des marais qui encombraient Hollande, qui 
etre asseche que par artificielle des eaux, car fond souvent 4,5 
vent perfectionne, ä cage mobile, qui a permis de pomper l’eau de ces lacs, qu’on a entoures d une 
digue apres leur assechement, pour les proteger des eaux exterieures (type, la „mer de Haarlem“) 
Ainsi a et& assechce du 17° au 19° siecle la plus grande partie de la Province de Hollande. Troi 
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siome type de po! lers ceux de Zuydersee, qui sont 4 la foıs d’end euement et d’assöchement. Le 
rantesque projet d’assecher une ırtie du Zuydersee, quı hantait depuis longtemps les esprits 


neerlandais, a pris corps en 1918, lorsque le parlement a adopte le plan de lıngenieur Lely, qui 
prevoyait la fermeture du Zuydersee et son assechement partiel par la conquete de 5 polders de 


20000 a 50000 ha chacun, bien plı grands que tous ceux quon avamt realıses jusqu alors 
(20000 ha ou plus) Une fois etablıs, ces polders, d'une surface totale de 220000 ha, doivent 


augmenter superficie cultivable des une nouvelle province aura ete conquise 


sur la mer. 


Ret wons rapıdement les phase de la realısation du proyet Leiv, q ı se poursunt methodique 
ment, contre vents et marces, malprre les destructions de la derniere guerre, avec la belle opınıa 
trete neerlandaise. On entre d’abord, en meme temps, la construction du petit po ler de Wie 
ringermeer (20000 ha) au Nord-Ouest, et de la rande digue de tfermeture d Zuvdersee, 
"„Afsluitdıjk*. Le premier fut termine en 1930, le seconde en 1932, apres une lutte dramatıque 
contre la mer, qui faıllıt aneantır les travaux La construction du Polder du Nord-Est (48 000 ha) 
alors entreprise ı Est a la terre ferme, ıl est ceinture louest par une dirue de 
54 km de long, qui fut construite de 1937 a 1940. Puis au moyen de 3 statıons de pompage, 
on epuisa la couche deau, de 4 m depaisseur, et l’assechement fut termine en 1942. La troı 
sıeme phase : drainape et preparation du ol, retardee par la guerre, ne tut puere termince quen 
1950; et la mise en culture, progressant par tranches successive depuis 1943, au fur et N 


mesure de lextension du drainage, etaıt a peu pres termince en 1951. 


Deia on sest itttaque au 3° po ler, celui de V Est (52000 ha) dont la dıgue en construction 
est bien visible de la cöte, mince tıaıt noir ur ı surface etincelante de l’eau. En ettet ce po der, 
comme ceux du Sud et de l'Ouest, dont la construction viendra par la suite, n’est pas appuye sur 
la terre terme. Üette solution, ıppliquee iu polder du Nord-Est, a donne des mecomptes, en 
abaissant la nappe phreatique de la region cötiere, Entre les 3 polders merdionaux et la terre 
ferme subsistera donc une bande d’eau de 4 a 6 km de large, la « Veluwe meer *. Gsräce a elle, 
notamment, la n ppe phre itıque ne sera pa abaissce sous Amsterdam, ce quı serat catastrophique 
pour cette ville, toute construite sur pilotis de boıs 


terre artificielle conquise par les moyens puissants de la technique moderne, organısce 
une planification tres poussee par les soins differe bien des 
et l’explication de ce paysaype du polder Nord-Est est pleine d’interet pour le 
vraphe: nous l’e quisserons en quelque papes. Tout, dans ce pavsare, dans la vie des 
hommes qui l’habite, est subordonne aux necessites de la technique Une entreprise 
comme Zuydersee, par son ampleur meme, pouvait etre 
stations pompage; asseche polder; etabli, sur fond vase ainsı 
anu, le reseau de drainage qui allait transformer cette matiere encore gluante en 
mettre son exploitation. Cette troisieme phase des travaux interesse particulierement 
le veographe, car elle a trace tout le ‚quelette de la structure apraıre, et done du pay 
larges, servant aussi voies navigables, rayonnant centre polder, pre 
vue capitale nouveau pays, Emmenloord. ces canaux primaires aboutissent 
perpendiculairement, des drains collecteurs, qui recoivent eux-memes, droit 
des fosses separes par 300 paralleles, aux canaux primaires). 
deux drains collecteurs (800 parallele eux, est une 
route. morceau terre rectangulaire compris entre collecteur 
une route deux fosses part d’autre, large 300 long 


3 sortes d’exploitations: la moyenne correspond a l’unite: 24 ha; la petite a une 
demi-unite, ha; grande deux unites ha. chaque exploitation, tout d’un 
bloc, cernee canaux, est dotee par Etat maison son 


ment tous pareils, avec leurs immenses toits, leurs murs briques: 


sorte que le poldeı est couvert d'un habıtat disper e standardise quelque peu monotone, 
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estime que son röle borne pas assecher drainer, mais 
doit encore remettre colon des terrains entierement prets pour culture 


des locaux d’habitation d’exploitation modernes bien etudies. service spe 


dit des travaux des polders Zuydersee est charge cette täche: 
exploite, pendant certain nombre d’annees, les sols vierges, qui les amene 
peu peu l’etat sols agricoles. Cette exploitation fait grand, par vastes 
entreprises 500 ha, chacune disposant d’un seul mate 
riel ultra-moderne d’ouvriers Pour preparer sol qui, sou 
proceder des profonds: ramener surface quand elle est recouverte 
recouvre (anciennes tourbieres). Mais sont surtout les cultures les fumures qui 
ereeront sol: les colza surtout luzerne, qui enrichit matiere 
ces sols jeunes deficients azote, sont riches chaux 
potasse phosphate, beaucoup azotes. 


ferme terre, par lotissements, aux colons viendront 
baux est ans tenancier est libre cultiver terre comme bon sem 
ble; mais reserve droit impose, selon les sols, certain 
rapport entre les herbages les labours. les sols centre polder, limon 
tres portent des fermes labours, sans ceux des lisieres, plus sableux 
ont consacres des exploitation mixtes: cultures aux 
trouveront artisans ruraux, commergants, ouvriers plusieurs sont 
termines. Enfin, centre polder s’eleve capitale, Emmenloord, 
des C’est une petite ville qui pourra atteindre habitants, qui 
deploie es rangrees de coquettes MAalsons de briques le long de large wenues Neurie 
autour vastes places verdure; dont les publies presentent cette 


tecture d’un modernisme peu outrancier, honneur dans les Pays-Bas actuels. 


(Juand sera entierement peuple, polder comptera habitants, 
n’en pour moment que mais attire beaucoup les paysans 
landais, qui manquent terre, par suite l’accroissement considerable popu 
lation, actuellement plus tort d’Europe: pour chaque lotissement, 
moyenne demandes location. Aussı peut-il choisir ses fermiers; 
depuis quelques annees, selon critere ingenieux: surface est 
jeunes colons dynamiques, provenant tous les Pavs-Bas; est 
recevoir des paysans surpeuplees, aux exploitations trop 
leur nombre, surplus des exploitants est dirige vers Polder Nord-Est. 
tants dans Polder Nord-Est. Enfin, surface est reservee aus 
leur domaine par des villes, sous 
qui developpe pas (perte 3000 par an!). 


polder Nord-Est tient une place tout partieuliere dans 
rurale des Pays-Bas: c’est champ d’experience, auquel tente 
une solution aux problemes qui posent pays: terre, par 
taines regions apricoles aux exploitations trop menues; ravapes dus aux catastrophes 
naturelles, comme celle 1953. sans compter les experiences 
poursuivent les fermes d’Etat Polder, qui tentent resoudre probleme 
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t est | po etendre terre le } ırtou eruellemeı t 
\ tou point de tie le Pol ler du Nord | t constitue dor ! eritable cretset 
l« document no ont cet ‚nt, outre les explicäatio le nie 
e Polde d Nord-Est“ lıtee K 1954 | ı Dhireetion des Irava d 
Polde N.} ne tre estreinte litee pa en e ce e meme tıtre, sans date 
Fact p ed 1% nt tion d t de ture 
NEUE SCHULKARTE DES KANTONS SCHAFFHAUSEN 
tet o Prot. Dı En l hera errebeı Es ıst eıne K enkarte mit Relief 
nalereı („Schweiıze Manıer“) n Malsstab 1:75 000 und mit der Aequidistanz 20 Meter. (Das sind 
lie Mınin vorte, mıt denen d karto pi he Werk ı den Kartothekeı errıstriert werden w 1.) 
\n eine Karte vom modernen Ivy de orlıegenden werde ‚he Forderungen gestellt 
) enet eren: das nicht notwendige der Klarheit des Gresamtbildes optern. Sıe soll 
iber ım Gseneralisieren landschafttskundlıch ewıssenhaft ındıyıdualısıerer dem Gresamt 
L.andschaftsind iuen hera ırbeiter Diese zeıchne he Mlodellıierer on L.andschattsk: pern, so 
lal hre o che } heit chtbaı d Ve leuten on Wesenheit, Ertassen indschaft 
her P: keit t im Prinz Hodle es (sestalten. ar he Kartogeray magr die 
Inte d den ı chen Darstelle erleben Ihe t de kliel 


I) tellun ht hat fi se enzt an diıe eerend dals de Wi 
er die Ver ( die n ei er ode ir 2 l € ereicl t und 
neiınsam nach Formentreue, € Kla eit d leichte keit de Karten N 

neue | htskarte entsteht de llapren bıshe er \utnahmer 
d neue Schattha irte estanden ıtınliıche keıter Die ederter 
die ıntor erto erteı einen irket on N \ € 
d erleichtert dıe ze ne e on Nachbarlandschaftten die Isı ft nd 


les einer Übersichtskarte 


Cırur nd die hwerze egfrie itte et haltlıch a 
er (sena keit. Das Gleiche die badıschen Mefstischblärte 1:25000,. Für das Schaft 
et h ke eB te neuer l.andeskarte de eız ’ d 
ne i h, d ‘ \ d ch Fe ei ch Melıo ıonspläne d ch Luft 
le tos) d e nd emäte il 2 berj und 2 nzeı 
Die Höhen n te de euen Horizont” (Pierre de Nitor 73,6 Meter) transtormiert 
Horızont terschied o Metern zwische de deutschen I der chweıze che 
Karter eınz echne In & t (‚eme ler t len neue nd ne 2 Verf 
\ de te t olcher ( ‘ te einheitliche d mox es Karte d 


enti e ta eit de \r her esetzt € e d Verst und torse 
e Intere I; eckt 
\ t te Vo issetz olche Forde zu erf ei 
des tand hoch und ert ler tiefen vollko 
estieypei order 
In de Arbeit des Z nme on Werten, N ei I he FEınzelheite 
ed: N Karto terstütrzt } o eomete oh; 
tete Mat fakund ten |} to entsteht 
t Bild der lieser Det kartenzeichne ode 
\uftme keit | teilt e |] tt hie Prın; f de ert. )) 
ept Id t f t € € ern! ‘ keit IKo d 
ere Erfa Ge > L to es Landschaft 


| 
che Auswertung eines Karteninhaltes. Diese Überlegungen bestimmen die Wahl des Umrisses und 

eschaffen werden. Als Herausgeberin zeichnet eine Das dem 
= 


Wiedergabe der Landschaft will es sein, sondern zugleich ihre getreue Interpretation. Damit übeı 


haupt erst ist die Karte nicht nur ein technisches, sondern ein wissenschaftliches Phänomen. 


läßt man mit Genuß den über dieses Kartenwerk wandern von 


Landschaftsbild. Hart springen Norden die Randenhöhen aus der Karte. Der Gegensatz ihres 


jurassischen Charakters zeichnet sich prägnant von den cher modellierten Tafeln und Rücken 


der des Kheines ab. betontem Vulkan 


ruinen des Hegau aus dem fNlachen Umland. Ihr fremdartig-eigenwilliges Landschaftsmotiv lockt 
zum Nordwesten beginnt das der Schwarzwaldtäler. Diesem Land 


schaftsglied stark Auvialer Prägung stehen des Kartenraumes die breit und parallel herein 
ziehenden Wannen der glazıalmodellierten Täler der ehemaligen Khein- und TI hurgletscherarme 
gegenüber. 'Ihur- und Stammbheimertal sind schorfig ummalt von Moränenlandschaften. Endmorä 
nenbogen und Zungenbecken drängen selbst dem Schüler Erklärungsversuche auf die Zunge. Die 
Karte ertlaßt sopar noch mit Kurven und mit feinster Reliefmalerei die Miniaturl ügrelwe t von 
Drumlinlandschaften Hettingen und westlich von Leichte 


ren die Ränder von Schotterterrassen. Und wieder fällt der die Mitte der Karte, 


wo Haupt tadt und Kheinlauf das Auge fesseln. Da windet sich, canonrrleich ın die Schottertafel i 
eingeschnitten die Karte erreicht hier ıhre feinste L.andschaftsfühlung der einzigartige Strom 


lauf Rheinfall-Kheinau: der sterbende Strom, Noch allerdings hat die Karte die Sperrungen zu 


seiner Drosselung nicht in ihr Bild aufgenommen. Vom Schaffhauser Rheinknie springt ein Fächeı 
von Seitentälern den Randen Die wachsende Stadt streckt ihre Häuserarme diese 
vor. Den Siedlungen wurde in der Karte große Aufmerksamkeit geschenkt. Sie springen stark aus 


dem Kartenbild ohne die Kelietmodellierung zu beeinträchtigen. Rasch sind Zusammenhänge erkenn 


bar. Kleindörfer, vor allem Weiler und Einzelhöte, sind ın die höckerigen Moränenlandschaften 


und Zungenbecken entlang. Sie mieden nicht allein die einstigen Sümpfe, die man noch 
in der leere weiter lalflächen ahnt; sie nützen zwiefachen Wirtschaftsraum, haben die Rebberge 
hinter sıch und vor sıch die Felderflur der Ebene. Der Maßstab 1:75 000 erlaubt nicht mehr d 


NHächentreue Wiedergabe von Gebäuden. Sıe liegen unter der Gsrenze des graphisch Darstellbaren. 


Kine „technische* Ausführung der Karte kommt also par nicht mehr ın Frage. Es kann lediglich 
noch auf Treue des Grundrisses der Siedlung jreachtet werden. So wird der Kartograph zum 
Sıedlungsgeographen, der dem Landschaftsbild der Karte den Siedlungstypus korrekt vermittelt 

der Darstellungskunst. Wie hart standen sich einst 
den Reliefkarten die Farbtöne gegenüber, lediglich kontrastsüchtig und ohne morphologische Ver 


antwortung. Die Farbtönung der Höhenstulen bewegt sich ın der vorliegenden Karte von Graugrün 
steigend zu Gielb. In diese Farben sind die Waldflächen durch feinen grünen Punktraster einge 
trapen, daß die Wälder in der Karte sıch als zarter Schleier über Ebenen und Berge legen, ohne 
auch die feingliedripste Hügelmodellierung zu belasten. Stärker betont, ın vertikaler Strichsignatur B 
von weinroter Farbe, sind die Kebberge die Hänge auf hellem Untergrund 
etwas zu stark hervortretend. Die Schattenlapen sind durch den üblichen L.ichtwurf von Nordwesten 
rereben. Und diese Schattenfarben nun, aus dem Grün der Ebenen zu dunkleren Tönen steigprend, 
beherrschen stark den Bildwert einer Karte Hier tallen Schatten die Hänge ohne die übrigen 
Eintragungen zu ersticken. Die K ırtenplastik ıst deutlich und licht zugleich. Daß nun alle dıese 
Farbtöne zum Kartenbild zusammenklingen, das durch Willkür ebenso 
die Melodie auf dem Notenblatt 

mit der Handkarte hat die Erziehungsdirektion des Kantons Schaffhausen eine 
Wandkarte ım Malsstab 1:25000 herausgegeben. Durch die gemeinsame Gestaltung 


der zeıcl ne 
rischen Originale für die beiden Karten war inhaltliche Übereinstimmung und zugleich wesentliche 


Einsparung 


Die beiden Karten sind begleitet von einem Heft „Erläuterungen zur Schulkarte des Kantons 
Schaffhausen 1954“, worin die Mitwirkung von Mitgliedern der kantonalen Schulkartenkommiıssion 
Worte kommt und verdankt wird. Erziehungsdirektor stellt kurz das Werk vor. 
Professor hält Rückblick über den inhaltlichen und Kartograph über den 


technischen Werdepang. Professor Hirmann Wanser zeipt die Sorgfalt, mit welcher die Orts- und 


Flurnamenschreibung ın der Karte abpeklärt und überwacht wurde. Schulinspektor Erwın BÜntfr 
bietet ein umfangreiches Verzeichnis der heimatkundlichen Einträpre in der Karte. Darin liegt eine 
heimatkundliche Fundgrube, und man empfindet das Bedürfnis nach einer Gesamtdarstellung deı 


Heimatkunde, die dem Heft vielleicht nur darum nicht wurde, weil sie 


separat besteht. Denn der nicht besonders begabte Kartenleser wird erst durch das begleitende 
Wort zur Fülle der Entdeckungen geführt 


Die Reproduktion der Karten besorjrte die Geographische Anstalt Kümmerly Frey Bern 


I, 


Es war ıhr dabei Gelegenheit geboten, dıe modernsten Reproduktionsverfahren voll auszunützen 


Zum ersten Male wurde eine durch Reproduktionsphotographie wurden 
eingehende Versuche jgremacht, um die richtigste Methode zu finden zur Darstellune der Boden 


welche sich klar ausprägt ohne das Spiel der Gseländetarben zu beeinträchtigen. 


Diese Schulkarte berechtigt nicht alleın zu schaflhauserischem Stolz, sie ıst eın Werk, das der 


schweizerischen Kartographie Ehre einlegt. 
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UND 
Zum 


Die Geo e hat an d Weltgeschichte vıe a (seschichte überhaupt eın eınınentes 
Interesse erhoftt on ıhr Tatsachen und Argumente zur Erschließung wesentlicher \spekte 
ıhres eivenen Objekt der Landschaft, die wıe jedes Konkretum nur „Werden” zu fassen ıst 
Darum wırd jeder (scograph, dem L.andschattsgeschichte ein ınterrales Moment des Landschafts 

vesens bedeutet (der m.a. W. seinen Geprenstand „vollkonkret* und das heißt eben | uch] ıls 

zeit ıches, der rrangpenheıt uber dıe (sepenwart ın Zukunft schreitendes „Oseschehen” zu 
erkennen strebt) auch edem neuen nternehmen mıt dem „Hi to ndı“, zu | eten, 
espannt entgejrenseher 

Die bisher erschienenen Men heitspeschichten freilich entsprachen seinen Erwartungen kaum 
Nicht nur, weil „Weltgeschichte“ ein ın en Farben schimmernder Ausdruck so jrut wie 
immer Lokal- und Regpionalzeschichte einzelner Völker oder Volkergruppen etwa der „führen 
len“ Völker blieb, ganze Frdteile a „ungreschichtlich”“ abtat. Vor allem vielmehr, weı! aus ıhı 
ın der Kegel nur weni erhellende Licht aut die Landschaft selbst diese bıldhatteste, umta 
sendste „Objektivation“ des menschlichen Geistes (M. Scnwiso) als der „Blüte“ geschichtlicher Pro 
zesse fiel, mulste Weltgeschichte im wahren Sınne des Wortes den auf globale Umtassur n ch 
heit esch htlıichen (Crsescheher perichteten (ıeo raphen zumeist enttäuschen Selbst die um die 
lahrhundertwende erschienene „Weitge chte* von H. F. 1, die mit sicher « eblich gro 
kerem Kechte als inperinnen und die ı ten Nachtolgerinnen bear ruchen konnte, 
erstmals wırklich dı ısche Welt zu umfassen (weıl sıe, auf F. Raızı inthropogeographi 
schen Gredanken aı ille Volke berucksichtigte) bot keine l.ösur erwärteten Sınne 
Denn ıb esehen da on, dal sıe dıese Vi ker Truppen nur nebeneinand zu Da Ste n$ h hte, 
den Gesamtstrom der Weltgeschichte kaum andeutun veise wiederzugeben Ve chte, stand ın ıhı 
nicht die Kultur, sondern die Politik ım Vordergrund, und überdıe kam auch ın ıl dıe Geo 

raphıe, d.h. dıe Landschaft wede Grundlage noch als Erjreh natur- und kulturgeschicht! 
cher Kräfte und Vorzängre zu ıhrem echt, obwohl we ter ewisse Jeılkapıte treiflichter auf 
dıe Naturvoraussetzungen hısto her Entwicklur eworfen hatten 

Seit Hi haben zahlreiche weitere Weltgeschichten die Offizinen verschiedenster Länder 

erlassen \hber bis heute versteher ıiele Historiker unte „Welt“ ı ne facher Hinsicht ein Ba 
schränkte weder den Kosmos noch die Erde (Erdoberfläche) als „Ganzes“ vede die globale 


Struktur und Funktion der Kult indschaft or eı ıcken ıele, wert dure de 
Detailtorschun reich ıniert, Weltgeschichte oder Volke ruppei 
eines oder wenırer Erdteile, steller \meriıka, den Orent 
Dominanten der Entwicklur hin, vo eie m Schatten 
bfällt. Von solchen „Partialkonzeptionalismen * ım Erscheinen bepril 
fene, vom rheinischen Historiker Frıız Kırn distanzieren zu wollen 
Schon ıhr internationaler Autorenstab deut Züge empfangen so 
Zudem wıll sıe wie ıı bzw. Raızrı, nıcht Bezi enomme 
ist, während andrerseit jenen tuben ıssermaben a (‚evatter 
des Werkes nur die (und 
auch die Urkulturen) vertieft zu Worte kommen lassen. „Es war eine teske Unbescheidenheiıt 
der ti ıhern Hıistorik*, sayrt Kır ın seıne elır erhellenden eit ie Lehren der ultur 
geschichte über die menschliche Natur, die Bezeichnun homo sapıeı den unserm eigenen | ypus 
nächststehenden Menschenrassen vorbehalten zu woller diese tandortsbefanzrene Fehlschätzun 
der Tatsache bei den progressistischen Ethnologen“ (welche den Kulturmenschen aus eigeneı 
Kraft aus dem „dumpf brutal gott und ehlosen (rewaltmeı hen“ hervorjsrehen ließen). Nicht 
lediglich aus Gründen regionaler Vollständizpkeit also, vielmehr um den realen, währen Sukze 
sıons- und (seschehen prinzipien zu entsprechen, hat es sich diese Gseschichte, damit zu l.. Raskı 
For lerung, eınlach „zu inden wıe e eipventl:ch vewesen“ zurück kehrend, zu oberster Rıcht 
schnur ge nacht, irklich „ur ersale“ hıcht deı \lensclh eiıt zu entwerlen ersıcherte ıch 
deshalb der Hilfe eıne Reihe on Hilfswisser chatten, von welchen de Biologie, Anthropologrie 
und Ethnologie besonderes (sewicht ın der Beurteilur der Enttaltur der (ie hichte b« erme en 
wird, Ihre Stimme beherrscht naturremä or allem die ersten Bände des Gesamtwerkes, die der 
Anfängen menschlichen Lebens puren Da (sanze erscheint zunächst ın die zehn Kapıte 
„Frühe Menschheit“, „Grundlagen und Entfaltur der ältesten Hochkulturen“, „De \ufstie 
Furopas“, „Römische Weltreich und Christentum“, \ufl ch neuer \ ker’, „ \hend d,B 
Islam”, Übe zur Moderne“, „Erschließur der Welt“, „Aufklärur und Kevolution”, „Da 
bürgerliche ılter” und „Die Welt ı der Krise” ge edert, dıe je eıner ind beansı cher 
ollen. Weit mehr als frühere ähnliche Unternehmunge:r chenken de nur dıe Herausgeber, für 
die der Münchner Historiker F.\ ivrc zeichnet, de Prım epocher \uflmerksamkeıt, was zwe 
fellos auch für die Beleuchtung der nachtolgenden von positiver Bedeutur ıst 


ım Francke Verlag, Bern, 10 Bände 


: 
Wi t noch die Meı chhe t ım Sınne ıhrer mtheit, noch end el deren ın Bild, 
- 


Den ersten der drei erschienenen Bände bestimmen drei der Mensch als biologisches 


Wesen nach Gegenwartsstruktur und ältesten Resten sowie die „Biodynamik* der Erdteile, die 


„Frühgeschichte* und „die lebenden Völker als Keste ältester Völker und Kulturen“, deren 


Problematik zwanzig anerkannte Spezialisten der und Neuen Welt umreißen. das erste 
teilen sich die Zoologen und wobei ersterer das „Ursprungsproblem der 
Menschheit“ vor allem als Aufgabe behandelt, während Kärın die „ältesten Menschenreste“ stam 
deuten versucht hat. Beiden scheint festzustellen wesentlich, daß die 
des menschlichen Bion sein gegenüber andern Lebewesen) unver 
kennbar den Stempel der sinnvollen Hinordnung auf die Sphäre des Geistigen (trage) und durch 
den relativen Mangel was einer reichen Zahl von Indizien 
laubhaft gezeigt wird. Für den Geographen ist sodann besonders der von mehrern Autoren unter 
Anführung des Anthropologen geschriebene Abschnitt „Biodynamik der 


wichtig, der die Rassenbildung und Ausbreitung Asien, Afrika, Amerika und Ozeanien 


childert. Hier erhält auch die (Natur-) Landschaft als Entwicklungsrahmen der Menschheit wenn 
wohl knappe Zudem werden, wodurch der Fluß der historischen 


unterbrochen wird, die Rassen der Gegenwart (weshalb nicht auch die Völker, 
die Kulturgruppen ?) einer sehr aufschlußreichen Profilierung unterzogen. Diesem „Auftakt“ zur 
Geschichtsdarstellung die „Ur- oder selbst, die ein ausgezeich 
neter methodologischer Abriß der Disziplin aus der Feder des bekannten Prähistorikers ©. Mex« 
HIN „Urgeschichtliche Grundfragen“ einleitet. Sein entscheidendstes Anliegen ist eine Warnung : die 
Urgeschichte nicht einseitir in naturwissenschaftlichem, sondern auch in geisteswissenschaftlichem 
Denken gründen zu lassen. Dabei hat sie sich klar zu bleiben, daß sie wie jede Wissenschaft „nicht 
Wahrheit, sondern drangvolle Wahrheitssuche“ ist. 

(serrenüber diesen relatıy ausführlichen Vorbereitungskapiteln macht die anschließende Dar 
tellung der eigentlichen prähistorischen Epochen durch die Herren H. Brkrvi, A.Rust, J.G.D 


und einen eher etwas summarischen Eindruck (obgleich die einzelnen 


Beiträre unzweite Kabinettstücke sorpfältirer und auspewogener Analyse repräsentieren), um 


somehr als der hierauf folgenden Beschreibung der lebenden als Resten ältester 
Kulturen durch den jüngst verstorbenen weltbekannten Ethnologen Pater W. Scnumivt und K. J. Narr 
usnehmend breiter Raum zugebilligt worden ist. Wie in zahlreichen seiner andern Schriften ping 
es dem Autor des Monumentalwerkes „Der Ursprung der Gottesidee” und repräsentativsten Ver 
treter der kulturhistorischen auch diesem Beitrag einer seiner letzten 
insbesondere darum, aus dem Nachweis eines „Höchsten Wesens“ bei den „primitivsten“ Menschen 
deren vollen „Humanismus“ zu offenbaren, wobei zugleich eine gewaltige Spannweite des Mensch 
lichen überhaupt in Wirtschafts- und Geistes, Individual- und Gesellschaftsleben vergegenwärtigt 
wird. Und wenn auch künftig die Scnmivsschen Ansichten durch Ethnologie und Geschichte erheb 
liche Umwertung erfahren werden, bleıbt gerade dieser Abschnitt das Zeugnis eınes kraftvollen 
(seistes, das uns ıhm zu dauerndem Danke verpflichtet 

der erste Band des Werkes mit der Zeichnung sowohl der ältesten als der jüngsten 
„Urkulturen*, so behandelt der zweite die „Grundlagen und die Entstehung der ersten (sogenann 
ten) Hochkulturen .. (womit jener Raum der Zeit betreten wird) der im herkömmlichen Wortsinn 


angesehen enthält auch dieser Teil der Skizzie 


rung der jüngsten Steinzeit | uropas und Nordatrikas was vor die hochgeschichtliche Zeit zurück 
und über sie hinausreicht. Doch ist sein zentrales Thema eindeutig der „Wendepunkt der Welt 
reschichte* der von H. Trıvmsorn die „Hochkultur“ genannt wird, nämlich das Zeitalter des Auf 
tretens herrschaftlich-städtischer Gesellschaften, in dem auch der „Ursprung“ der Mächteüberlage 
rungen auf Grund sozialer Schichtungen suchen ist. einzelnen und räumlich 
resehen gelit es ın diesem Bande um den alten Orient. Das beleren die Hauptbeiträge: \pypten 
(R. Asınmrs), Sumerisch-akkadische Kultur (A. MoorıGar), Babylonıen und Assyrien (G. FurtLanı), 
Die Beiträpe über Indien (E. und China (W, reichen 
hingegen, die Eınheit des Zeitraums sprengend, teilweise in die nachchristliche d. h. mittelalterliche 
Welt hinein, der durchaus instruktive aber doch wohl zu kursorische Abrıß der „Hochkulturen 
schließlich (von stellt nur einen Hinweis auf spätere einläßlichere 
jehandlungr dieses Erdteils dar. Ozeanien, Zentral- und Nordasien, Zentral- und Südafrika und 
\merika im weitern Sinne fallen also aus der Betrachtung heraus, was eine gewisse raumzeitliche 
Diskrepanz weltgeschichtlicher Betrachtung bedingt, zumal auch die Kulturen Süd- und Östasiens 
gregrenüber Vorderasien entschieden zu knapp bedacht sind. Im übrigen aber entfaltet auch dieser Band 
unter der Führung prominentester Fachhistoriker einen Reichtum historischen Fakten, der 
sammen mit dem ersten die Monumentalität des Gesamtwerkes bereits zur Evidenz bringt. Vor 
allen Dingen aber verdichtet sich ihm die des Lesers, ein Unternehmen vor sich 
zu haben, welches ch vor Schlagworten und voreiligen Schlußfolgerungen ebenso hütet wie es 
he strebt ist, den ımmensen Stoff zu eınem seiner ımmensen Ditterenzierung vemälsen dynamischen 
reich strukturierten und doch geschlossenen Bilde zu komponieren 

Diese Absicht erscheint im dritten Band noch konsequenter verwirklicht. Seine thematische 


die „ım letzten vorchristlichen Jahrtausend sich vollendende Indogermanisierung 
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l uropas“, der „Aufstie Eu eicher dıe olk hkulturellen Fundamente des Abendlandes 
lerte. Ob ın de lat, wie der Hera wubt, damıt die „Schwer; Kte dei € cht hen 
Entwicklung sch von Asien nach I opa” verlagerten da docl f ın andern Erdteiler 
währenddessen nicht weniger entscheidende Prozesse spielten elle aber selbst 
ın Amerika) oder ob dies nur a Insıcht gelten ye verde dart, ıst, dal ın 
dieser |} po« he im östlichen Mittelmee wm Ere eltgeschicht Range iuftrateı 
werden durch „Historia Mundi* in die Kapitel „I opä e Kulturen der Bronze- und Eisenzeit” & 
„Phönizische und griechische Koloı tion ı westlichen Mıtte ee Karthago* (A. G.v Britio), 
„Altitalien und Altrom* (G. Dh 10, V. Pöscht) und „Die Kelten“ (R. gebannt, dıe alle 
gleicherweise die Vorzüge spezialisierter Forschur vie vor cher Schilderer erkennen lassen. Ida 
Hauptgewicht ruht freilich auf der eindringlichen Herausarbe ! de echischen Antike, wa 
iuch Spezialkapital z. B. über rechisches Dichte nd Denke (W, Turrr) betonen. In ent 
stand ja nıcht nur die „Polis”, die Demokratie e bedeutete z eich das (ie tszeitalter deı 
„Lheorie des wissenschaftlichen Weltbildes”, aus welchem nıcht alleın die Ko zeption eıne Nlensecl 
heits eschichte, sondern eınes Humar m noderneı P schiecht tıerte, dei noch 
jetzt, ja je länger desto fordernder a Richtlinie des \enschentutr le sen Welt leuchtet 
Hält man hinzu, daß letzten Endes ım eichen Zeit I Erdraun ın der | e zweıer L.ände 
massen und „(seistesräume” das Christentum erwuchs, das jenem antık-hellenisch-hellenistischen 
Humanismus erst die trapende Kratt scheı kte, dar vırd man deı schoptern de „Hıistor 
Mundı* gerne eıni rehen, dals sıe, mıt den ältern (se htsdenkern „I opa a \nıre kt de 
geschichtlichen Geschehens“ empfindend, dem „Aufstie Europas” le er led ıch a „An 
fang“ gedacht ist einen inzen Band ewidmet haben. Da die Antıke n irren erst ım 
folgenden, dem römischen Weltreich und dem Uhristentum vorl ıltene leıle abschließend pe 
würdigt werden wird, empfängt das „Altertum“ ım Gesamtwerk zweifellos das Gewicht, da 
im Rahmen der Menschheitsentwicklur ebührt 
So bezeu; diese Weltzpeschichte bereits zu B« nn eıne ertolgreıche Bewilt menschheit 
eschichtlicher Problematik, wıe sie bisher weder mösgrlıch erschien noch re ert wurde. Was sıe vo 
den meisten analogen Werken auszeichnet, ıst wohl die Ausgewogrenheit, mit der enzyklopädische 
latsachenvielfalt zu historischen Kıinheiten efürt, Induktion nd Deduktior \nalysıs und 
Synthesis ın korrelativer Methodik gemeistert und trotz einer streı \ enschattlicher veltache 
Abstraktion und Gseneralisation benötirenden Gedankenftuhrun plastische Balde de Giesche 
nisse grezeichnet sınd. 
(sewiß werden ım Gresamtralimen gerade für den Gseographen nicht wenige Fragen bleiben 
wtf die er mindestens andeutungsweise Äntworten erhofft it dıe aber mögrlıcherweiıse ın kom 
menden Bänden zu geben versucht werden. So wird vor allem die einyar estellte, nach den 
Manitestationen menschlichen Wirkens ın den verschiedenen Epochen nd Räumen nıcht 
nur ın Einzelheiten der wirtschaftlichen, technischen, kunstlerischen Kult ın Siedlungen, Wereiı 
Wasserwerken usw sondern ım Ganzen der „menschenbelebten Landschaften”, den Kulturland 
schaften und ın deren zeitlichen Abwandlungreen eine Aufgabe eın, deren l.osur such eıne 
Weltzeschichte nıcht bloß äußerliche Vervollständigung ermo hen ırde, e denn auch eıne bre j 
tere Berücksichtigung | hattlıcher, nat und kult indschattlicher Bedineungen menschheitliche 
Entwicklung und Sukzession deren Erkenntnis ertieten miulste In dıesem Z imnmenhangre else 
sıch weiter denken, daß zusammentassende obale Charakteristike eınzeine FK.pochen auch die 
Übersicht über dıe „Welt“ (seschie ındern temhafter zu 
ermöchten, was wohl dıes d sein elbst nchronistische 
lVabellen (die jedem Bande ın k o rasch e raumzeitliche Zu 
soll hier keineswegs etwa treschichte erhoben verdeı dıe 
(seopolıtik, milieubedingte Betrachtur veise a Kern der n und Darste selt, 
leich gefährlich einseitir wäre wıe vornehmliche Kassenreschichte, Staatengeschichte, welche erade 
von „Historia Mundı“ klug ın ıh tinge estelit ıd. Indes kann doch mit tem Recht ye t 
werden, daß ebenso wıe eıne Weltzjreschichte \lenschheitsgeschichte te sein mul 
weiıl Menschheit in erster | h ın Kultu manıtestiert, diese Weltgeschichte auch (went 
keineswegs nur) zu sein hat, da Menschheit d Kulturentwick 
sich dauernd als Auseinandersetzur des Menschen mit seiner terrestrischen (land ittlichen) | 
elt vollzieht, ın welcher \use indersetzur diese neue nei te eit 
Kulturlandschaft der konkreteste Ausdruck darstellt 
Wird hier deshalb abschließend der Hoffnuı k esreln nochten dıe kommenden 
Bände auch diesem weltjzeschichtlichen Faktum verme tes (ve t verleiher o ıst doch andre 
eits keineswers davor zu zörern, „Historia Mundı“ a eın Denk der (seschichtstorschui 2 
markıeren, das nicht nur ın dıe Zukunft eist, weıl es Ve eit tem 
streben eindrücklich macht, o illen Dinge zwi | e Notwendizpkeit huma 
nen Handelns erweist KIFR 


NOVA 
DIE SCHWEIZ 1954 kın landeskundlicher Rückblick 


kinleitung. Anhand der vorliegenden statistischen Angaben soll hier versucht werden, einige 
geographisch wichtige Tatsachen ım Jahresablauf darzustellen, wie auch auf Planungen hinzuwei 
sen, die die beeinflussen werden. 

Das Jahr hatte einen wechselvollen Frühling mit großen 
sätzen; einen eher kühlen Sommer (die Mitteltemperatur lag ungefähr 
unter dem langjährigen Mittel); einen milden Herbst und ersten Wintermonat, in denen die Tem 
peraturen bis 2°C den Durchschnitt überschritten. Die übertrafen fast 
überall das langjährige Mittel. war das Mittelland Herbst außerordentlich 
herrschte vorwiegend Westwindwetter, das der schwachen, warmen 
Windströmung der Südseite der weit nach Norden vorpeschobenen Zone starker Westwinde lag. 
Die Nebelbildung war dementsprechend gering. Erst zwischen dem 20. und 24. Dezember 
nach einer starken Föhnperiode, die in verschiedenen Landesteilen, vor allem in Graubünden und 
Glarus, große Waldschäden verursuchte, der Einbruch kalter und Luft mit stürmischen 
Winden und reichlichen Niederschlägen, teilweise als Schnee bis in die Niederung. Er brachte er 
neut Schäden, vor allem wiederum in den Wäldern. Dieser Wettersturz führte zu ersten Lawinen 
unglücken und hauptsächlich Wallis und Auffällig waren 
diesem Jahre auch späte besonders das vom September Teil 
des Mittellandes, das über 3000 Schadenmeldungen führte 

Land- und Forstwirtschafl. Der Ackerbau hatte sich erfreulich angelassen. Nach Angaben des 
Schweizerischen Bauernsekretariates wurden 272130 (6320 mehr als Vorjahr) 
Der erlitt dann allerdings durch den Sommer einen beträchtli 
chen Ausfall (Auskeimen der Frucht auf den Feldern). Mit Ausnahme der beiden Appenzell 
und der Zentralschweiz weisen alle Kantone 1953 eine Vermehrung auf. Solothurn, 
Schaffhausen und Waadt haben etwas als die Produktionskataster verzeichnete optimale 
offene Ackerfläche unter dem Die größte Ausdehnung erreichte der Mehranbau den 
Kantonen Waadt (2210 ha), Freiburg (910 ha), Bern (760 ha), Zürich und Solothurn (je 480 ha). 
Daran sind alle Ackergewächse beteiligt, zur Hauptsache jedoch das Brotgetreide. Dadurch ist der 
Flächeninhalt des Getreidebaues schweizerischen Mittel auf 65,7 auf den höchsten Stand 
seit 1941 gestiegen. Das restliche Drittel Ackerland verteilt sich auf (28,7 Gemüse 

Die Kartoffelernte 264 der höchste, erzielte Ertrag/ha) war trotz Fäul 
nisschäden überreich und verlangte den Einsatz aller Möglichkeiten der Produzenten und der 
Alkoholverwaltung, eine verlustfreie Verwertung der Ernte sichern. Man rechnete 
nächst mit einer eher Zuckerrübenernte. Die sonnigen und warmen Monate September 
und Oktober brachten einen Wechsel. Insgesamt wurden etwa 220000 t Rüben mit einem Zucker 
gehalt von 15,87 "/, (langjähriges Mittel 15 "/,) abgeliefert. — Auch im Rebbau fiel die Qualität 
befriedigend aus. Der entsprach jedoch nur einem schwachen Mittel Ebenso der 
Obstbau eine schwache Mittelernte (Tateläpfel 131 000 t, afelbirnen 12500 t, Mostobst 152000 t). 
Von diesen Mengen lagerten trotz Ausfuhr Großhandel Neujahr noch 
Das Schweizerobst verspürt andauernd die scharfe der ausländischen Früchte (vorwie 
gend Südfrüchte). 

lrotz der RKückbildung der landwirtschaftlichen Nutzfläche ist der Rindviehbestand auf etwa 


1,7 Millionen Stück weil gelungen ist, die Futterpflanzen und die Düngung der 


Wiesen verbessern. Auch die Einfuhr Futtermitteln stieg fortwährend, daß sich der Bun 
desrat veranlaßt sah, besondere Zollzuschläge auf Futtermitteln erheben. Die 
Milcheinlieferung war ım 1. Quartal 1954 wesentlich größer als im Vorjahre, zeigte dann aber infolge 
des Futterwuchses Sommer und der vom Bundesrat getroffenen Maßnahmen eine 
Rückbildung gegen Jahresende auf den 

Der Schwund des landwirtschaftlich nutzbaren Gebietes bildet ein schwerwiegrendes Problem 
für das ganze Land. Die Arealstatistik von 1952 ergab folgende Verschiebungen 
(ve. Geogr. Helv. VI11/1953, S. 338 ff). 


1952 Zunahme und Veränderung 
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Existenz zu stützen, sınd weitere 


rzunehmen. Die Bundesversammlun hat datür besondere prozentuale 
ntkosten bew t (fur ın Ber; ebıieten 40” 
n Fla ind 30 

Die korstwirtschafl veizste weit n oße Nachtrage nach allen Holzarten. Der nalskalte Som 
mer war für den Wald günstir; er erholte sıch idezu, we h tele Schädlinge nur eın- bıs 
zweimal und nicht mehrere Male wie ın trocken-warmen Sommern z verm en vermochten 

Industrie un! Hanlel zeipten weite eine te Beschätt ın irre, was sıch ım Außenhandel 
viderspiegelt. Die Zahl der Industriebetriebe bet 1% 11753, 1954: 11860 (pro yrisch); 
die Zahl der Beschätt } 851 1954 64350 ovisorisch). Das bedeutet eine weitere 
leichte Zunahme in de N u eres Lande 


Der Außenhandel vergrößerte sich neuerdiı 


1953 1954 1953 1954 
Waren zu 10 t 73674 1 016 934 69063 
Wert ın Millionen Fı 591,6 5164,6 271,5 


Aus dem Warenverkehr entstand ein Defizit von 0,1 Millionen (1953 93,9 Millionen). 


In der räumlichen Verteilun unserer Bezu und Absatzländer ergibt sich folgendes Bıld 


1953 ın 1954 n Veränd 1953 1954 Veräin« 
in Mio Fı ın ın n I 


o N ın 
Europa 396,8 66,99 68.82 1,83 43.8 6,99 11094 5.9) + 2,00 
Nordamerika 821,2 16,20 860,1 15,38 0,82 18,34 1313 13,87 1,4, 
Zentralamerikäa 142,9 2,81 123,8 223 116,9 2,21 110,0 0,18 
Südamerika 247,0 4,8: 297,4 0,44 591,4 7,54 1,78 
\sıen 246,6 1,84 35,8 4,21 0,66 vl, 22,3 9,30 t 0,19 
Ozeanien 32,5 0,64 35,2 0,63 0,01 1,76 120,8 0,53 
l'otal 5070,7 100,00 100,00 144.6 100,00 100,00 
Daraus ergibt sich, dafs I ıropa ınlolpze seiner ırtschaft hen Erstarkunge sowohl als Lieferant 
wie auch als Abnehmer für die Schweiz an Bedeutung ewınnt, während Nordamerika verliert 
Menzenmälsig haben fast alle industriellen Rohstoffe ın der EKintuhr zugenommen, ebenso die in 
dustriellen Fertigrwaren. Beinahe unverändert ıst die Eıntul ın (setreide, Kolonıalwaren, Früchten, 
(semüsen, anımalıschen Nahrungsmitteln nd feinen Eßwaren zeblieben Vom totalen Waren 
verkehr der Schweiz wurden 4,5 Millionen t ım Ba Kheir iten umzreschlagen (Eıntuhr 4,1 Mil 
lıonen t der (sesamteinfuhr; Ausfuhr 0,4 Millionen t 19,4" /, der (sesamtausfuhr) 
Verkehrswesen. Während |} enbahn ınd Flı Kt eine weıtere erlreu he Steiprrerung ve 
zeichnen, hat deı Motortahrzeuwrbestand prun zupenommeı Er betru im Septembei 1454 
100 Davon waren 
Personenwaren 000 Industnietraktoren 100 
L.astwaren 000 Motorräder 0 000 
Lieferwagen 15 000 Rolle: 68 000 
Spezialtahrzeuge 600 Fahrräder m. Hıltsmotoren 16 


\utobusse und Cars 2400 lotal 184 100 


leder zehnte Schweizer ıst damıt motorisıert. Dazu kommen 1875941 ba 

frıst hat der Motortahrzeuzbestand um 000 oder 12”, zu nommen; 
verviertacht. Der Fahrradbestand ıt 1954 n blols 7161 Stuck zugenomme 
Einreise ausländ her Moto zeu zum yrüberrehenden \utenthalt pewalit inpewachsen 
(1946: 99 369, 1953: 1296671, 1954: 1655819). Dieser gewaltigen Zunahme des motorisierten 
Verkehrs ıst unser Straßennetz kaum meh »wichsen. Deshalb wıll eine Planu kommissıon bıs 
Ende 1955 eın Projekt mit einem Fınanzierungspla orleren. Dibeı wırd zwischen eırentlichen 
\utobahnen (z.B. eine West-Ost d l Mittelland) und Fernverkehrsstraßen unterschieden. Diese 
sollen die stark von Ausländern benützten Verke ıchsen Base Luzern und Ur 
Basel Zürich; Schaffhausen — Wintert! Zürich l.uzern nd Un Zurich Bern 
—Meirinzen: Gent Lausanne Wa umta Dazu käme de \usbau eines Bündneı 
passes, des Gsorthards (für en Verke mit | nlage (soschenen \ırolo) und eınes 
Wal Iserpasses, um den Ruf de Schweiz 4 insıtland zu erhalter Nehen Verkehrstrapen 
verden dabei aber auch wirtschaftliche I hiıe ınd ed probleme zu berücksichtigen 

ın; denn dieser Ausbau des Stra Iinetzes kan mö herweise ähr he Wirkungen der 
Bahnbau ın de wirtschaft Ent cklur eine Rerion ze er 


} 
Kıntu \ustuhr 
= 

| 
N 


Die Kirentumslänge des Netzes der Schweiz. Bundesbahnen betr 1954 wie 1953 „26 
die Zahl der 1954: 205,1 Mio, 1953: 203,4 Mio; der Güterverkehr 1954: 21,1 Mio 
1953: 19,4 Mio t (Zahlen 1954 sind provisorisch). 


Die Schweiz, bereits das dichteste Verkehrsnetz der Welt stellte 1954 erneut 
neue Ski- und Sessellifte und 12 neue L.uftseilbahnen in Betrieb. Insgesamt stehen nun im Winte 
betrieb zur Verfügung (abzüglıch Bahnen mit alleinıgem Sommerbetrieb) 36 Zahnrad- und Stand 
eilbahnen, 155 und Sessellifte, und örtliche, kleinere 


Lokalbetrieb 


Wasserwirtschafl, Vier Fragen beherrschten hier dıe Auss 


l. Die zweite JSuragewöässerkorrektion. Das Seeland und Gebiete der Kantone Bern, 


Neuenbur; und reıburg werden wıeder periodı ch on Hochwa sern heim esucht l 


50-Millionen Proje kt, das verbesserte Abtlußverhältnisse für dıe drei rarandseen vorsieht o 
endg iltıre Sanıerun der immer wıeder drohenden ( berschwemm inpen du ch Hocl sasser ım „ee 
land und ın den ü rıpren anlıe; enden (sebieten b npen 

Sie stehen teilweise Zusammenhange mit der zweiten Juragewässe 
korrektion, die dıe Voraussetzungen für eine vorläufi \ufnahme der Schittahrt durch Rhein- Aare 
bis Yverdon bringren soll. Schlielsli« plant man, sofern die Rhone bis Gent schiffba emacht 
vird, den Canal d’Entreroches mit 37 km Länge zu bauen (Gesamtkosten 343 Mio Fr). Die 
technischen Studien sind 1953, die wirtschaftlichen 1954 dem eidg. Amt für Wasserwirtschaft 
eingereicht worden 

Die Ansprüche unsere zentrale und 
sınd durch die Bevölkerungszunahme und die industrielle Entwicklung stark gestiegen. Nach Ar 
gaben beträpt der dafür verfügbare Wasservorrat 312 Mio m’, wovon 128 Mio m’ Quellwasse 


112 Mio m” Grundwasser, 65 Mio ın” Seewasser, 7 Mıo m” Flußwasser. Der Wasserverbrauch 
belief sıch aut ungefähr 297 Mio m”, wovon 135 Mio m? Wasseraufbereitune, Mio n Chlo 


rierune, 26 Mio m” Schnellfiltrierung, 25 Mio m” biolorische Filtrierur 


Die Knappheit an Irink und Industriewasser hat dazu reführt, daß einzelne Kantone dis 
unterirdischen Wasservorkommen als öffentliches Eigentum erklärt haben. Man ist wegen des ste 
senden Verbrauches an Wasser wir finden Bezüge von 600, 800 bis 1000 Liter Kopt I 


zu (sruppenwasserversorgungen übergegangen, um einen maßvollen Ausgleich zwischen Wasseı 


vorrat und Wasserbezug der einzelnen Gebiete zu Ahinden. Der größere Wasserverbrauch führt 


zu vermehrten Abwässern, deren Reinigung dringend notwendig ist, um der Verschmutzung der 
(irundwasser zu wehren (Gesetz vom 6. Dez. 1953) 
Einergienutzung Laut Angaben des eidp. Amtes für Klektrizitätswirtschaft traten tolpende 
Ver inderungen eın 
1952 53 1953 54 Veränderung 
ın Mio kW ın 
a. Erzeugun; Wasserkrattwerke 13 40; 12 994 3,1 
Wöärmekrattwerke 58 186 20,5 
Kınfuhı 186 1 19 146,3 
lotal Erzeugun . 6 13 951 14 377 u 
b. Veravendung Haushalt und Gewerbe + 42] I 801 B,8 
Bahnbetriebe . . 1 158 1175 1,4 
Industrie 358 1,6 
29,6 
Speicherpumpen 128 1,0 32,1 
Verluste 153 1648 
l’otal Inlandverbrauch 12 452 12 953 1,0 
\ustuhr 1 499 1424 3,1 
lotal wıe oben 13 951 14 377 Al] 
Die Wasserkraftwerke erzeugten infolge der ungünstiren Wasserführun ım Wiıinterhalbia 
(der Rhein führte nur 71°, des langjährigen Mittels bei Kheinfelden) wesentlich wenisrer a m 
Vorjahr. Von der Strommenge entfielen 5413 (1953: 5867) Mio kWh oder 42" „ auf das Winte 
und 7581 (1953: 7540) Mio kWh oder auf das Sommerhalbjahr. 
1954 sind Kraftwerke Betrieb gekommen oder durch Umbauten vergrößert worden 
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Mittlere mögrlıcl 


Kraftwerk 


Bellefontaine 7,7 Mio 


Ernen (Wallıs) 165,0 

(Überleitung des Bächlis- und 

(srubenbaches nach dem Grimselsee) 5,0 

Birstelden . 141,0 
(Anteil Schweiz 
259 Mio) 

Zervreila-Rabiusa (II. Etappe: Realta) 33,0 ” ” 


Reiner Zuwachs 1954 715,7 Mıo kwh 


Im Bau befinden sich fo gende Werke: Les Ulces II an der Orbe, Innertkirchen (Zuleitung 
von Gadmen und Irıltwasser), Mas giawerke (Zentralen Peccia und Cavergno), Barberine-Stausee 
(Vieux Emosson, Erweiterung, SBB), Ritom-Stausee (Erweiterung, Zuleitung der Garegna, SBB), 
Dixence Phase, Fionnay), Muottatal (Kraftwerk Isenthal (EW beı 
Urirotstock), Rheinau, Lienne (Rawilpaß-St. Leonard im Rhonetal), Zervreila-Rabiusa (Vollausbau), 


Mauvoisin (Fionnay und KRiddes), Gougra-Navisence (Val d’Anniviers) 


lusblick: Die Beschäftigungslare in Industrie und Gewerbe ist weiterhin gut, so daß eher mit 


anhaltender Industrialisierung der Schweiz rechnen ist. Vor allem das ist vollbe 


schäftigt. Es regt die abhängigen Industrien kräftig an (Zementverbrauch auf den Kopf der Be 
völkerung in der Schweiz 1953: 327,0 kg, in Belgien-Luxemburg 308,6 kg, USA 281,1 kg, Nor 


wegen 280,0 Westdeutschland 275,3 kg, Frankreich 190,7 kg. Nach Abschluß der großen 


Kraftwerkbauten ist ein wesentlicher Rückgang erwarten). Das Bauvolumen einschließlich Unter 
halt betrug 1954 Fr. 3,5 Milliarden. Das Baugewerbe wird voraussichtlich für Siedlungen noch lange 
Aufträgre erhalten; denn nach Schätzungen des eidg. Statistischen Amtes beträgt die Zunahme der 
Wohnbevölkerung jährlich 42000 Personen (geschätzte Wohnbevölkerung Ende 1954: 4946 000 
Einwohner). Zum übrigen schreibt die Schweizerische Bankgesellschaft ın ıhrem Rückblick 
folgendes: „Alles allem vermag die Entwicklung des schweizerischen Außenhandels mit 
digung erfüllen. wohl werden, daß der Aufschwung des internationalen 
Handels in Westeuropa nicht zuletzt eine Folge der Bestrebungen der Europäischen Zahlungsunion 


Rahmen der Organisation für Wirtschaftszusammenarbeit ist, und hoffen übrig, 


daß auch den gegenwärtigen Verhandlungen des GATT (Allgemeines Abkommen für Zölle und 
Handelspolitik) in Genf ein durchschlagender Erfolg beschieden sei. Die Entwicklung hat bewiesen, 
daß nichts den internationalen Handel und damit die allgemeine Wirtschaft entschiedener fördert 
als die Freiheit des Verkehrs, sowohl des Waren- als auch des Zahlungsverkehrs.*“ Die schwe 

zerische Wirtschaft mit ihrer starken Bindung ausländische wird davon entschei 


dend beeinflußt. 


Quellen. Die Volkswirtschaft, Bern 1954/55. Berichte der Schweiz. Bankgesellschatt 1954 r 
sowie dıe führenden Tageszeitungen. Ferner seı folgenden eidg. und kant. Amtern für ihre freund 
liche Auskunft gedankt: der eidg. Handelsabteilung des EVD, der eidg. Oberzolldirektion, dem eidg 
Amt für Wasserwirtschaft, der eidg. Alkoholverwaltung, dem eidg. Statistischen Amt und seinen 
Sektionen, dem Bureau des Delegierten für Arbeitsbeschaffung, dem kant. Amt für Wassernut 


zung u.a.m 


Neues Gemeindeverzeichnis der Schweiz. Der lange erwarteten Neuausgabe der schweizerı 
schen Arealstatistik ließ das Eidgenössische Statistische Amt ın Bern vor kurzem die vierte Auf 


lagre des nicht weniger wichtigen und wertvollen „Amtlichen Gemeindeverzeichnisses der Schweiz 


folgen, womit der Geograph nun wieder zweı zuverlässige Grundlagen seiner Arbeit melır besitzt 


Das handliche, bei der Drucksachen- und Materialzentrale beziehende Buch bringt auf 
309 Seiten nicht nur das Verzeichnis der (semeinden selbst, sondern birgt eine Fülle von Angabeı 
über Schreibweise und Gliederung sowie über Änderungen seit 1850, so daß es geradezu einem 
knappen geschichtlichen Rückblick gleichkommt. Aus geht hervor, 
politischen Gemeinden zwischen 1850 und 1950 von 3200 und 3100 zurückgegangen ist, wobeı 
die Eingemeindungen Gemeinden verschmolzen, andrerseits Zeit 
raum immerhin auch Neugründungen politischer Gemeinden durch Aufteilung erfolgten. Das 
Gesamtresultat blieb deshalb dennoch eine zunehmende Konzentration. übrigen aber das 
Verzeichnis, daß die föderalistische Idee nach vor auch innerhalb der und Kar 
tone stark verankert ist, wie die zahlreichen Gemeindeformen, etwa die doppelte Führung polı 
tischer Gemeinden Kanton Thurgau und deren verschiedene Formen besonders deutlich macht 
Eine dankenswerte Bereicherun des Buches bildet schließlich die an den Anfang gestellte 


Darstellung der und der der Kantone den Bund sowie 
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Neuerscheinung, die auf einem Bundesratsbeschluß vom 5. Fe 


bruar 1954 beruht, e hr willkommenes Hilfsmittel für R ie eo raphische Arbeit und als 


solches den zuständige -hörden und Autoren angelegentlich zu verdanken 


Neuere Ergebnisse der Rigimorphologie. Seit ist die trotz ihrer landschaft 
lichen Bedeutung kaum mehr systematisch geomorphologisch untersucht worden. Umso verdienst 
licher erscheinen Studien, die wenigstens eilprobleme betreffen, wie dies in „Die Lokalvergletscherung 
der Ripi* von J. Korr (Eclogae Geol. Helvetiae 46, 1953, 237 3 »r Fall ist. Die bedeutende 


Vorkommen von Lokalmoränen am Koßberz ließen auch fü lie ıpı zahlreichere Lokal; 


ablaperungen erwarten. Tatsächlich ergab die Neuaufnahme der geologischen Karte der Rı; 

den 3 bereits bekannten noch viele weitere Vorkommen, die auf eine ehemalige Lokal 

rung hindeuten, Korr hat nun die verschiedenen vor allem auf ihre Herkunft 
Dabei hat er besondere Sorgfalt auf die Ausscheidung der Reußrletscherablagerunsen und der von 
Bergstürzen und Kutschungen herrührenden Schuttmassen gelegt. So konnte er in folgenden Ge 
bieten l.okalpletschermoränen mit Sicherheit feststellen: Seebodenalp, E Kigikulm (Seitenwall auf 
Alp Zingel), N und E Kisr-Scheidepg, am 'Twäriberggrat, im Tal Sapenbaches (schöne Seiten 
moränenwälle), Kothenfluh-Allmeind (Endmoränenwall), Kaltbad-Romiti, Alp Alter Stattel SW 
Scheidegg (Moränenwälle eines Hängegletschers). So sehen wir, dafs auch an der Kıpri Moränen 


sehr interessante und komplizierte Probleme stellen. P. WIDMER 
Ein außergewöhnlicher Gletschervorstoß. der britischen Zeitschrift für 
(Journal gf Glaciology, Vol. 2, 1954) berichtet der Geologe Prot. Arprro Drsio, Milano, von einem 
Gletscher in der Karakorum-Läadakh-Kepion, ssen ungewöhnlicher Vorstoß die Bewohner des 
betroffenen (sebietes versetzte. das das zwischen Gilgit und Skardu 
den Indus entwässert, ist aus dem kleineren Seitental des Kutiäh in der Zeit vom März bis Mai 
1953 plötzlich ein Gletscher eingedrungen. Drsıo bezeichnet diesen Gletschervorstoß als den rapi 
desten in historischer Zeit und als besonders bemerkenswert, weil eit den Zwanzigerjal 
dieses Jahrhunderts nicht nur Karakorum und Himalaya, wie auch den anderen Teilen 
Welt ein allgemeiner Gletscherrückgang eingesetzt hat. Das Kutiähtal steigt von seiner Eınmün 
dung ins Staktal von 2820 m ü.M. bis ca. 3900 m an, wo es sich zum weiten und Glet 
scherzirkus öffnet, der der Haramoshgruppe, deren höchste Erhebung ist. Bis 
zum März 1953 wurde nichts besonderes bemerkt, als dann plötzlich 21. März 
drei einem einzigen vereinipt vorstießen und das bisher freie Kutiahtal 
Der stieß bis zum 1953, also drei Monaten weit vor mit eineı 
mittleren Geschwindizprkeit von 113 Metern ım Tag, oder 4,7 m ın der Stunde! Es wurden Vieh 
weiden, Wälder, Gebäude und Pflanzgärten überwältigt. Seither trat ein Stillstand ein, sogar ein 
leichtes Einsinken der Gletscherzunge. Die erschreckten Einwohner meldeten das Ereipnis den 
Prof. vernahm auf seiner Reise Karakorum von diesem Geschehen und 
besuchte die fand Staktal eine Eismasse mit mächtigen Spalten und Seraks chaotisch 
verteilt und stieg dem Gletscherufer entlang im Kutiahtal bis auf 3470 m, von wo aus er einen 
Einblick das Einzugsgebiet des Gletschers bemerkte den übrigen Gletschern 
keine Anzeichen von Vorstoß, denn ihre schuttbedeckten Zungen befanden sich ın einirer Ent 
fernung hinter frischaussehenden Endmoränen. eigenartiger erscheint also der rasche und 
weite Vorstoß des von ıhm nun benannten Über die Ursache 
eine Meinung, die uns durchaus einleuchtet: paradox erscheinen und ist dennoch 
daß gerade der allgemeine Giletscherrückgrang die Ursache dieses phantastischen Vorstoßes ıst. In 
unseren Alpen beobachten wir seit Beginn unserer Messungen Niveausenkungen der Firnsammel 
becken und Gletscheroberflächen von mehr als 50 Metern. So kann sich auch im Haramoshzebiet 
die Talgletscherzunge derart gesenkt haben, daß an den Steillanken der Siebentausender den brei 
ten, Hängegletschern die Fußstützen wurden. Außerordentlich heiße Tage, 
bepleitet von Wärmezgewittern, oder wich lokale Erdbeben konnten eine plötzliche Lösung deı 
Spannungen bewirken und den Niedergang ungewöhnlich großer Gletscherbrüche. Im engen Ta 
mußte die riesire Masse sich stauen. Sie wurde unter dem Einfluß von Druckwärme und Schmelz 
teuchtizgrkeit Niekfähi und drang talauswärts gleich einer Riesengrundlawine im Zeitlupentempo 


R. SIREIFF-BECKER 


Südost-Forschungen. Unter diesem Titel setzt das Südost-Institut München 
straße 14/0) das seit der Gründung den 30-er Jahren von Dr. 
München, umsichtig jeleitet wird, seine Veröttentlichungen erneut fort. Kürzlich erschienen beı 
R. Oldenbourpr, München, Band XII (1953) und nach neunjährigem Unterbruch Band XI (1952) 
Die „Südost-Forschungen“ befassen sich als internationale Zeitschrift mit Geschichte, Kultur, 
und Landeskunde Südosteuropas. Schon die ersten Bände zeigten einen konsequenten Aufbau, 
sich als praktisch erwies: Aufsätze, kleinere Beiträpe, Bücher- und Zeitschriftenschau, sowie kom 
plette Biblio; aphien gestalten die heute 4500 Seiten starken Bände. 
Hier sei auf jene Beiträge hingewiesen, die dem historisch interessierten Geographen dienen, 


z.B. Band XI die Arbeit von H. Prrivri. (München): Awaren und Slawen, von K. Vıiskır (Buda 
pest): Ungarische Volkskunde seit 1919, von G. Graurkt (München): Deutsche und slowenische 
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Hot- und Geländenamen im Bereich der Wasserscheide zwischen Dra Sann und Sawe., 


Im Bd. XII 
wird sıch der Länderkundler für die Beiträpe des Leiters des Slawistischen Instituts in Graz, Prot 
Mari. (Strukturwandel der Südslawen im 19. und 20. Jahrhundert), von Prof. B. Sarır (( 

„Rom und der Südosten ım Altertum“ und von E. Scnuwarz (Erlangen) über „Herkunft und Eın 
ungszeit der Baıern“, interessieren 

In Band XIII, 1954 (391 Seiten) interessiert namentlich der „Beitrag der Niederungarischen 


Bergstädte zur Türkenabwehr* 


wand 


‚Giraz), der den im 16. Jahrhundert ım Slowakıscl 

Erzgebirge organisierten Selbstschutz behandelt. Neuartir sınd ferner die „Bemerkungen zur \le 

xanderzug ın Kleinasien und Syrien“ (F. Wien), nach denen Alexander d. Gr. nicht nur 

bedeutender Land sondern auch Jeestratepe var. Band XIV wırd u.a, dıe rpebı se de „Hoch 
schulwoche brıngeı 

Unter „Mitteilungen und Berichte“ sind (Bd. XII elt Nekrologe von verdienten Südost-For 

schern (u. a. Parts H, Has INGER, Puscarı eingestreut. Eine fundamentale bersicht 


des Herausgebers „Südosteuropa ım zweiten Weltkrieg“ rezensiert rund 80 deutsche, englische und 


italienische Werke, die die politischen, strategischen und soziologischen Funktionen Südosteuropas 
innerhalb des großen Weltgeschehens berühren. Sie liest sıch wie ein „tour d’horizon* selbster 
lebter In einer besondern Bücher- und Zeitschriftenschau folrrer reyıonal 
geordnet Bespre« hungen von etwa 140 1939 —52 erschienenen Veröftentlichungren. Jede umtabt 


durchschnittlich nahezu eine Seite, ein Zeichen der Gründlichkeit, mit der Herausgeber und Mit 
arbeiter an ihre oft heikle Aufgabe herangingen. In dieser sehr objektiven Schau kommt zugleich 
drastisch zum Ausdruck, wie groß der Anteil der Forscher deutscher Zunge an der geistigen Ent 
wicklung Südosteuropas war. Denn heute, kaum ein Jahrzent seit dem Vorschieben des „Eisernen 


Vorhanges” hat sıch ınsbesondere jenseits ein historısch-geographisch politisches Schrifttum hervor 


etan, das sich fast restlos auf autochthone ausschließlich nach der Sovietunion iusperıchtete, 
natıonale Kräfte stützt. Auch bıblıo raphisch läßt sıch dies belegen: In der Band XIl der „Süd 
ostiorschungen“ abschließenden Bulgrarıen-Bıblıoz raphie (1945—50) sind von nahezu 500 Titeln 
nur noch 12 englischer, 9 französıscher und 4 deutscher Sprache. Dabei ıst zu bedenken, daß von 
diesen 25 Werken etwa dıe Hätte politische Erzeugnisse sınd. Aus dem verbleibenden kleinen Rest 
kann der westeuropäische Forscher kaum einen guten Eınb landeskundliche Schatten 


Bulgarıens erhalten. Um „besser ins Gespräch zu kommen“ zu wünschen, daß alle 


südosteuropäischen Autoren ıhren Originalarbeiten Resumes in einer westeuropäischen Sprache beifü 
ten. Aus diesem Grunde gibt das Südost-Institut neben dem Jahresband der „Südost- Forschungen“ 
noch eıne besondere, 20 —25 seitipe, großtormatire Monatsschritt heraus, betitelt „Wissenschaftli 
cher Dienst Südosteuropa“ ! die sich auch an Kreise der Wirtschaft und der Verwaltung wendet 
Sıe unterrichtet laufend über die Geschehnisse ın Südosteuropa, weist auch auf politische Verän 
derungen hın. Die Beschaffung derartirer dürfte nicht immer eintach sein. Die Redaktion 
stimtzt sıch aber normalerweise auf beste (uel en, Übersetzur en aus Werken alleı \rt, Auszi ven 
us Zeitungen usw. Jeder, der sıch mit Südosteu opa eingehender beschäftigt, weıl diese monat 
che Intormation sehr zu schätzen. 

Außer dieser Dokumentation hat das von der Südost-Gesellschaft getraprene Südost-Institut 
die Aufgabe übernommen, die mit der Südostforschung 


bundenen Autoren zu Studienwochen 


einzuladen. Die erste land vom 23 27. Oktober 1954 als „Internationale Hochschulwoche“ ın 
Prien am Chiemsee statt. Das Südost-Institut hofft, damit seine Tätigkeit auf noch breitere Basıs 
ils bisher stellen zu können. Denn der Südosten reicht zumindest nach bisheriger, mitteleuro 
päıse her Auffassung weit nach Vorderasien hinein. Beide Weltkriere zeigten, daß der Südosten 
nıcht nur straterisch, sondern auch wirtschaftlich und sozıa politisch eine alle Westeuropäer be 
schättiprende „Ange epenheı geworden ist. Die vom Südost-Institut München eleisteten Arbeiten 
und Planungen werden daher nicht nur für den Spezialwissenschafter, sondern janz allgemein dem 
„alten“ Europa zum Vorteil gereichen 

I Wissenschafllicher Dienst Südnsteur pa Hera: epreben om dost-Institut München. Jahr 


ine 111 (1954). Erscheint monatlich. Preis jährlich DM 24 (DM 36 für juristische Personen) 
Bezu; squeile Südost-Institut München, Ludwigstraße 14/0, 


KARTENNEUERSCHEINUNGEN 1954 CARTES PARUES 1954 


Eidgenössische Landestopographie, Wabern-Bern. der Schweiz mit und 
ohne Relieftönung, Mehrfarbendruck Nr. 1089 Aarau, 1090 Wohlen/AG, 1106 Moutier, 1109 
Schöftland, 1126 Büren a. A., 1127 Solothurn, 1132 Einsiedeln, 1134 Walensee, 1146 Lyß, 114 
Burgdorf, 1149 Wolhusen, 1150 Luzern, 1151 KRızrı, 1152 Ibergere ‚1166 Bern, 116% Sch ıpfheim, 
1170 Alpnach, 1186 Schwarzenburg, 1187 Münsingen, 1281 Coppet, 1373 Mendrisio, 1373 Como 
Mehrtärbendruck, Zusammenset 
zungen: Nr. 227 \ppenzell, 233 Solothurn, 244 Eschholzmatt, 261 Lausanne, 271 Chablaıs, 282 


Martieny, 246 Klausenpaß mit Skırouten; Spezialzusammensetzur Nr. 5001 


lL.andeskarte der Schweiz 1:50 000 mit und ohne KRelieftönur 


otten 76x 104 cm, getalzt 13% 19cm; Landeskarte der Schweiz 1: 100000, mit Kelieftönung, Mel 


farbendruck, Format: offen 57% 78cm, gefalzt 13%X 19cm: Nr. 41 Col du Pillor 
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Geographischer Verlag Kümmerly Frey, Bern. Eisenbahnkarte der Schweiz 
Monumentenkarte von Indien 150cm; Karte der Schweiz 75,5 43,5 cm; 
Stadtpläne von Zürich (Mosse) 30,7 cm; Überseetourenkarte Europa-Amerika 1:32 Mio, 
San Bernardino 1:50000, cm; -Service-Karte der Schweiz 
von Europa 1:10 Mio (Neuauflage), 53,5 Exkursionskarte von Sils, Maloja 
Panorama vom Bürgenstock, 13,8cm; Exkursionskarte von 
der Schweiz 1:333 333, cm; Neue Reise 
Jurakarten (Nachdruck der Blätter und IV, cm); Geologische 
Karte der Schweiz 1:1250000, Skikarte von Grindelwald 1:35000 und 

Art. Institut Orell Füßli, Zürich. Touristenkarte der Schweiz 1:600000 (SBB und PTT), 
(Neuauflage Stadtplan von Fribourg 1:10000, Plan ville Lau 
amt der Stadt Zürich); Stadtplan der Stadt Zürich Plan ville Geneve 
1:5000, Foncier, Geneve); Schulwandkarte des Kantons Gallen 
1:25 Mio, (Schweiz. Met. Zentralanstalt); Carte culture Suisse 1954, 
1:750000, 50cm (Soc. pour tabac indigene, Balerna); Schulstadtplan 
v. Luzern 1:10000, 86 x 60cm (Städt. Vermessungsamt Luzern); Bauzonenplan v. Uster 1:20000, 
86” 60cm (Bau- u. Vermessungsamt Uster); Bauzonenplan der Stadt Zürich 1:20000, 73x68 cm 
(Hochbauamt Zürich); Straßenkarte der Schweiz City Guide-Stadtplan von 
Zürich, mittl, Maßstab 1:10000, 100x120 cm (APA-Prospekt AG., Zürich; Schweizerischer Mittel 
schulatlas, 11. deutsche, 10, französische und 6. italienische Ausgabe, 144 Seiten, 22” 34,5 cm. 


NEKROLOGIE NECROLOGIE 
PAUL DUBOIS 1954 


Paul Dubpis, qui nous quittes fait ses etudes aux Geneve 
et Leipzig; la, sous la direction de Joseph Partsch. Licencie de la Faculte des siences &conomiques 
sociales Geneve, professa geographie des 1912, dans toutes les secondaires 
ville. Examinateur aux maturite federale, donnait aussi cours methodologie, 
organise par Faculte SES, comme jure aux examens geographie 

ans durant, soit 1928 1953, maitre remarquable fut secretaire-general 
graphie. «Le Globe», organe cette societe, publia plusieurs etudes lui, notamment une 


aussi, des eleves, des Notes sur ses cours geo 


nous gardera cette homme ami, aux exceptionnelles 
qualites de cur et d’esprit, a la bienveillance inncee, qui joua un röle important ä "Armee et a 
imperissable souvenir. CHARLES BURKY 


PETER HEINRICH SCHMIDT 1870 1954 


Mit dem 12. September 1954 St. Gallen verstorbenen Professor ord. für 
graphie und Dr. Dr. Prrer verlor die dortige Handels 
Hochschule eine ihrer markantesten Lehrerpersönlichkeiten, die Geographie einen ihrer geistvollsten 
Vertreter und Förderer, den man füglich den Geophilosophen der Gegenwart nennen durfte. „Aus 
der Epoche vor dem ersten Weltkrieg“, schildert ihn treffend sein Kollege „in der 
die Pflege der Individualität wie der Bildung ungeschriebenes Gesetz war, ragt seine Gestalt hinein 
in unsere Zeit, in der die echte Originalität der Persönlichkeit immer seltener wird“. Am 23. Aug. 
1870 Trier Mosel geboren, seit 1920 Schweizer aus Neigung und demokratischer 
zeugung schenkte seiner Wahlheimat, ihren akademischen Söhnen und der Wissen 
schaft Positivstes nach Substanz, Form, Impulskraft. Seine akademische Schulung holte sich 
Genf, Zürich und Bern, wo er 1898 promovierte. Ab 1900 wirkte er in St. Gallen, erst an der 
Verkehrsschule, dann seit 1904 der Handelsakademie und späteren Handels-Hochschule, 
welcher bis 1940 die Fächer Volkswirtschaftsgeographie und Weltwirtschaftslehre lehrte. seinen 
zahlreichen Schriften (vgl. Geographica Helvetica 1950, 300), die zumeist wirtschaftsgographische 
betrafen, offenbarte sich seine Gabe origineller Konzeption und formvollendeter Darstel 
nicht zuletzt aber auch die Kraft der Einfühlung schweizerische Eigenart. Vor allem lag 
ihm bei seiner akademischen Tätigkeit daran, die Fachgeographen von der Notwendigkeit gründ 
licher sozialwissenschaftliche Schulung, die Sozialwissenschafter von der Bedeutung der Geographie 
(als Raumforschung) für Arbeit überzeugen, was besonders prägnant sein Buch 
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forschung und zum Ausdruck bringt. Die Werke seiner spätern Tätigkeit sodann 
lassen als einen erkennen, dem alles Tun nur dazu diente, sich selbst und seine 
Mitwelt „zu treuen Dienern ihres Landes und ..zu Erdenbürgern wahren des 


Wortes“ bilden, indem sie „eins werden mit ihrer Umwelt und dadurch wahrhaft eins mit sich 


wird ein würdigen sein als ein Baustein der Forschung, der Unvergäng 
lichkeit ın sich trägt. F, WINKLER 


LEO 1954 


28. März 1954 starb Zürich Professor Dr. hohen Älter von Jahren 
\ Aarau geboren und besuchte dort die ersten Schulen. Nach Eı 


wurde 25. Februar 
reichung der Maturität von der Kantonsschule für zwei Semester nach Berlin, 
wissenschaften und Musik studieren. Nach Zürich übergesiedelt, studierte der wandte 
sterter Schüler und Assistent von 


sich endgeültie der Geolopie zu und wurde bey 
l von Schleins und Disentis. Er schrieb auch 


seiner Doktorarbeit behandelte das 


Abhandlungen über die Entstehung von Tonlagern, über den versteinerten Wald zu Chemnitz und 
über den interzglazialen Kalktuff von Flurlingen. Nach Abschluß seiner Studien- und Assıstenzzeit 


trat 1896 den Dienst und überquerte als Geologe während zweier Jahre 


die damals noch kaum erforschten Anden zwischen Chile und Argentinien. Zahlreich sind seine kleı 
neren Aufsätze über diese \ndenexpeditionen, über Mineralien, Versteinerungen, Bergstürze und über 
spätere Reisen. Er lieferte Beiträge an verschiedene Lexica, Zeitungen und vertaßte viele wıssen 
schaftliche Gutachten. Wir verdanken ıhm einen Kulturfilm über die Entstehung der Alpen. Eı 
entdeckte das für die schweizerische Industrie so wichtige Vorkommen von Flußspat von Sembran 


cher. Nach kurzer Hilfslehrzeit der Kantonsschule Zürich wurde der Geologie 


und Chemie der Zürich, bis 1935 war. Nach der Gründung der Volks 


hochschule Zürich war einer ıhrer ersten Dozenten und hielt bis 1953 jährlich 
lesungen. Er war ın weiten Kreisen zreschätzt durch seine glänzend geführten Exkursionen und 
'orträre auch geographischen ırakters, wobei seine hohe Bepahung, wissenschaftliche Probleme 
Vort hy pl kt } } B haftliclh Prol 


leicht verständlich machen, schönster Art zur Geltung kam. Auf Reisen Europa und 
sammelte Material hiefür. Auch seine ist Lange 
bevor man die Farbenphotographie kannte, zeigte Wrurti mit naturwahren Farben versehene Dia 
positive, die seine Frau kunstsinnig von Hand bemalte. Neben seiner beruflichen Tätigkeit war er 
ein eifriger Alpinist. genoß Kreis des Schweizer hohes Ansehen und wurde 
Ehrenmitglied der Sektion Uto und des Mit seinem verlor auch die Geographisch 
Ethnographis« he Gesellschaft ın Zürich ein lang ihri es, hochverdientes Mit; lied, dem eın teures 
(sedenken bewahrt RUDOLF 


GESELLSCHAFTSTATIGKEIT ACTIVITE DES SOCIETES 


Vereinsfunktionäre. central President: Prof. Dr. Petit Pon 
tarlıer Neuchätel; Vice-President Dr. [ran Liniser, Trois Portes 6, Neuchätel; Secretaire central 
Sablons 24, Neuchätel. Verein Schweiz. Geographielehrer. Präsident: Prof. 
15, Aarau; Sekretär: Dr. Kantonale Gallusstr. 36, 


Olten. Schweiz. Geomorphologische Gesellschaft. Präsident: Dr. Rent Gottheltstr. 47, Basel 
Sekretär: Erıcn 25, Bern Basel 
Präsident: Prof. Dr. Aurrken Bünıer, Museum für Natur- und Völkerkunde, Augustinergasse 2, Basel; 
Sekretär: Dr. Krnt Neriz, Gotthelfstr. 47, Basel. Gengraphis he Gesellschafl Bern. Präsident: PD 


Ostschweizerische Geogr. Gesellschafl St. Gallen. Präsident: Dr. Rorschacherstr 
75, St.Gallen; Aktuar: Prof. Hrısz Bächter, Girtannerstr. 19, St. Gallen. Societd de Geographie 
le Geneve. Presidente: Mme Marsurkıte 10 rue Michel-Chauvet, Geneve; 
Secretaire-reneral: Dr. Lonsioer, 10 rue Michel-Chauvet, Geneve vandnise de 
Geographie, Lausanne. President: Dr. avenue Jomini, Lausanne: 
Prof. Francois Cnerıx, 10 quartier Violette, Lausanne Neuchätelosse de Geographie, Neu 


chätel. President: Prof. Bersarn Granpiran, 54 Mail, Neuchätel; Secretaire: M. Parrın, 
Chanson, Peseux. Geographisch-Ethnographische Gesellschafl, Präsident: Dr. 

H. Berscn, Geogr. Institut der Universität, Freiestr, 30, Zürich 32; Sekretär: PD Dr. Hass Caror, 
Geogr. Institut der Universität, Freiestr. 30, Zürich 32 


Vortragstätigkeit. Basel. 14. Januar 1955: (Jahresversammlung) Dr. F. Krı er, Basel: Ceylon, 
Land, Volk, Kultur; 28. Januar: Dr. T. A. Scuinzei, Basel: Das indische Volk; 11. Februar: Dr 
W,.Kunxs, Bern: Schweden, Vormacht des Nordens: 25. Februar: Prof. Dr. J. Bünrı, Würzburg: Vom 
Roten Meer zum Blauen Nil; 11. März: Prof. Dr. A. Sırınmans, Zürich: Hindujavanısche Kunst 
Bern. 21. Januar: Dr. Bern: Zauberhafte Arktis; Februar: Dr. Bern 
Reise nach dem Sudan; 25. Februar: Dr. Kostbarkeiten aus dem Vordern Orient; 
März: Prof. Dr. H. Gurersons, Zürich: Cevlon Gallen. 5. Januar 1955: Prof. Dr. F. er, 
lrogen: Kilimandscharo; 8. Janua J. Vorı.mrier, St. Gallen: Japan; 1. März: Prof. Dr. J. Büpeı, 
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Würzburg: Aethiopien; 12. März: Prof. Dr. St. Gallen: Das Heilige Land, Palästina. 

vembre: Chez les Kirdis nord Cameroun; novembre: Mme SCHOOTEN, 
Printemps iranien, seigneurs de la montagne, vie d'un camp de transhumance en Iran; 10 decem 
bre: Zurich: dans differentes zones Nepal; janvier 1955: 
feyrier: (3. Barney: Voyage au Pacifique en dehors des routes habituelles; 11 mars: Pr. R. I.as 

Voyage africaın chez les Latukos; 25 mars: Dr. A. Damı: Geographie linguistique; 29 avril: M. 
mai: Capitale engloutie Ceylan Lausanne. novembre 1954: 


F 


les Ecoles secondaires Canton Vaud; mars: Israel; mai: 
tale; decembre: Quelques exemples circulation souterraine terrain calcaire; 
1955: J.-F. probleme franchissement routier des Alpes percemet Mont 
Januar 1955: Dr. Bern: Schweden, Vormacht des Nordens; 26. Januar: Doz. Dr. 
Heidelberg: Die Höhenstufen des Ackerbaues den westlichen Hochalpen, erläutert Bei 
spiel des Wallis Februar: Prof. Dr. Lugano: Der 
bei den Winnebago-Indianern; 23. Februar: Doz. Dr. Parren, Bonn: Brasilien; 16. März: Dr. 
G. GmrosjEAan, Bern: Die römische Flurvermessung als Grundlage des westschweizerischen Kulturland 
schaftsbildes (Fachsitzung); Juni: Prof. Dr. und Prof. h.c. Zürich: Die schwei 
zerische Ararat-Expedition 


Verein Schweiz. Geographielehrer. Arbeitsprogramm 1955. Wie bekannt, wird die Schweiz. 
Gesellschaft über Pfingsten eine ca. Exkursion die Dolomiten durch 
führen, Programm folgt. — Auf Ende Mai plant der VSGg eine I-täpige Exkursion in den neuen 
burgisch-bernischen Jura. Im Anschluß an die Jahresversammlung in Baden, anfangs Oktober ist 
eine wirtschaftsgeographische Studienreise nach Dänemark geplant. Die Belgische 
gresellschaft Sabena veranstaltet einen Gieographie-Wettbewerb, an welchem Geographen von 32 Län 
dern inkl, Schweiz, die am 23. Mai 1955, dem Jahrestag der Gründung der Sabena, nicht über 30 
Jahre alt sind, teilnehmen können. Es ist eine Abhandlung über „Luftfahrt und Soziale Geographie“ 
schreiben, für welche eine Preissumme von 75000 belg. Fr. ausgesetzt ist. Interessenten erfahren 
die genauen Bedingungen ‚beim Präsidenten des Der Präsident: Prof. 


Ehrungen. Die Geographische Gesellschaft München ernannte Ehrenmitgliedern die 
Herren Professoren ETH, Zürich und Dr. Zollikofen bei Bern. Von 
der Geographischen Gesellschaft Hannover wurde zum Ehrenmitglied ernannt Herrn Prof. Dr. 
ETH, Zum Korrespondierenden Mitglied der Deutschen Akademie für Städtebau 
und Landesplanung wurde ernannt Herr Prof. Dr, Zürich, 


PROF. DR. EDUARD IMHOF ZUM 60. GEBURTSTAG 


Am 25 lanuar 1955 konnte Prof. Dr. Enuarn Imn IF, der Leiter des kartorr ıiphischen Institutes 
der Eidgenössischen 'T'echnischen Hochschule seinen sechzigsten Geburtstag feiern. Niemand würde 
dem Frische wirkenden Lehrer und dem Gelehrten, den große Zukunftspläne 
ansehen, daß die Schwelle des siebenten Jahrzehnts überschritten hat. 

als Vermessungsingenieur der ETH ausgebildet, vereinigt seltener Weise 
des logisch überlegenden, genau rechnenden Ingenieurs mit einer überragenden künst 
lerischen selbst sich nach Abschluß der Gymnasialzeit Kunstmaler 
Ingenieur- werden wolle. Alle Wissenschaften, die sich mit der Erdoberfläche befassen, 
namentlich aber Geodäsie und Geographie sind Eduard Imhof dankbar, daß erst nach einem 
mathematisch-technischem Studium sich ganz der Kartographie zuwandte. Seine freien Skizzen und 
Gemälde beweisen, daß auch als reiner Künstler Bedeutendes geleistet hätte. Der Begabung 
Enuarn Imnors sowohl für das wissenschaftliche Erfassen eines Problems als auch für die graphisch 
künstlerische Gestaltung ist zuzuschreiben, wenn heute seine Kartenwerke hinsichtlich Genauig 
keit, geistirer Verarbeitung und Darstellung zu den besten kartographischen Erzeugnissen zählen. 
hat Maße das Anschauliche den Geländedarstellungen gefördert und damit eine 
alte Schweizer Tradition weitergeführt, wie den thematischen Karten durch geschickte Auswahl des 
Wesentlichen und durch entsprechende Farbgebung ein neues, klares und eindrücklicheres Aussehen 
Mit Recht als die führende Persönlichkeit auf dem Gebiete der 
togrraphie, seine Bedeutung hegt namentlich darin, daß er Kartenwerke von außerordentlicher Schön 
heit schafft. Durch seine Leistungen zeigt immer wieder, daß durch wissenschaftliche Untersu 
chungen und allein die Probleme der Kartographie nicht lösen sind. 
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Hisemeine öttentliche Anerkennun hat de on den Ingenieur- und Geographie-Studenten 
als vor Jahre tät Zürich die Würde eines Ehren 
e grepeben hat. Sie wür den kommenden | se 
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5 Kine Stadt, die noch in keinem Atlas steht (Welcom im Oranje-Freistaat); G. Ryckma Entlang "a 
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r Laubbäume, insbeson: 
dcs Rhieindeltas in den Bodensee; I. Die volkswirtschaftliche Bedeutung deı 
) 


Verkehrstatistik europäischer Seehäfen. Volkshochschule 23. Früh 


rische Erzberg; Südamerika 


Stadt der Hundert Tore. 


Basken und Alpenvölker; 
Wasser- und Energie- 


wirtschaft 46. Energieverbrauch der Schweiz Kraftwerkgruppe Zerveila; 


Kriechprobleme Boden, Schnee und Eis; 


zwischen Bielersee und Rhein; Die Niederschlags 


Die Verunreinigung der Aare 


und Abflußverhältnisse 


gebiet des Rheins oberhalb Basel; Wildbachverbauungen und Flußkorrektionen 
bündnerischen Einzugsgebiet des Rheins; Die Arbeiten der Rheinkorrektion 


Galler 


Le Grand 


Canal d’Alsace entre Bäle Strasbourg; Die Rheinregulierung von Basel bis 


Straßburg; 
des 
der Schweiz. 


anlagen 


Die Entwicklung der Rheinschiffahrt nach Basel und der Basler Hafen 
Die Schiffbarmachung des Hochrheins von Basel bis zum Bodensee; 


Korrespondenzblatt Geogr.-Ethnol. Ges. Basel 


Siedlung und Hausbau bei den Landschaft und Mensch 


REZENSIONEN COMPTES-RENDU CRITIQUES 


zerischen Nationalpark. Untersuchung und 
pretation auf morphologischer Grundlage. 
Liestal 1954. Seiten, Abbildungen. 


Der Autor fand bei seinen morphologischen 
Untersuchungen Nationalpark die verschieden 
sten Erdfließformen, die differenzierte Soli 
und amorphe einteilt. den 
ersten zählt Rasenschälen, Kammeissolifluktion, 
Netzböden, Steinringe und Streifenformen amor 
phe Formen sind: Girlandenböden, Erdströme, 
Kleinhügelbildungen, Buckelwiesen, Kuchen- und 
Pflasterböden. 

Die Entstehung dieser Formen ist komplexer; 
als wirksame Faktoren gelten die physikalische 
Zusammensetzung des Untergrundes, Hangnei- 
gung, Feuchtigkeits- und Temperaturverhältnisse, 
Nivation und Windwirkung, sowie biogene Ein 
Besondere Beachtung schenkt der Autor der 
Kammeisbildung. Beobachtungen verschiedenen 
Höhenlagen und bei verschiedenen 
verhältnissen führen folgenden Ergebnissen: 
Kammeis besteht aus feinen die sich 
dichten Büscheln der obersten Bodenschicht 
nahe der Oberfläche bilden; entsteht auf 
nacktem oder nur spärlich bewachsenem Boden; 
3,es bildet sich ausschließlich auf nasser, unge 
frorener Unterlage infolge nächtlicher Abkühlung 
der bodennahen Luftschicht auf 
unter null Grad; kann sich Kammeis während 
mehreren Tagen weiterbilden, ohne durch die 
tägliche Erwärmung zerstört werden, ent 
Kammeisbüschel, die horizontale Ge- 
nerationen sind. Dabei wird die ältere 
(obere) Schicht durch die jüngere (untere) 
porgehoben. 

Die Untersuchung der und Texiur- 
böden führt Aufstellung von Entwik 
klungsreihen, die durch Übergangsformen belegt 
werden. können Textur- Strukturböden, 
zum Steinnetz, durch Hangsoli 
deformierte Trockenrisse Steinstreifen 
werden. Ein ungelöstes Problem bieten die amor 
phen Solifluktionsformen, dessen Lösung der 
Autor detaillierte Beobachtungen Dabei 


gelang ihm die Art der Fließbewegung 
genau festzustellen. Ausgezeichnete Photos illu 
strieren die Arbeit. STEFFEN 


stättersee. Hochwächterbücherei. Bern 1954. Paul 
Haupt. Seiten, Abbildungen, broschiert, 


Fr. 3.70 (Klassenpreis Fr. 2.50). Kommentar für 
Lehrer: Seiten, broschiert Fr. 2.50. 


Sorgfältig ausgewählte Bilder und Textstellen 
aus Büchern bekannter sind hier einem 
lehrreichen Heimatkundebüchlein zusammenge 
faßt, das den Schülern die Landschaft den 
Vierwaldstättersee mit ihren geschichtlichen Stät 
ten, ihren Menschen und ihren Bauwerken auf 
lebendige Art nahebringt. Aus dem Inhalt seien 
nur die folgenden Abschnitte 
Pestalozzi Stans, die Stadt Luzern, Handel und 
Wandel, Gletschergarten, Riggenbach und die 
erste Zahnradbahn, Sagen vom Pilatus. 

Für die Hand des Lehrers ist ein kurzer Kom 
mentar bestimmt, der erster Linie aus zahl 
reichen Fragen besteht, die den Gebrauch des 
Textheftes Unterricht erleichtern. HALLER 


Hans: Winterthur. Schweiz. 
Band 60. Bern 1954. Paul Haupt. 
Tafeln, geheftet Fr. 4.50. 

Später als andere Städte kommt Winterthur 
seinem Heft der bekannten Paul Haupt-Reihe, 
doch weder den malerischen Klein 
städten, noch den Großen Land. Jeder 
mann kennt Winterthur als Stadt des 
tors und einer weltbekannten Versicherungsge 
sellschaft. Wir lesen, wie sich die österreichtreue 
Stadt, die 1467 von ihrem Herrn ihre 
Zürich verpfändet wurde, durch die Arbeitsfreude 
und Initiative ihrer Bewohner aus dem politischen 
Schattendasein zur wirtschaftlicher Blüte erhob. 
Daß darüber hinaus noch viel Lokalkolorit und 
Kunstbegeisterung hinter dem rußigen Arbeits 
kittel verborgen ist, davon berichtet der sorgfältig 
die Details eindringende des 
thurer Kreisen 
Richtigstellung: 


geschätzten Journalisten. Eine 


Die Winterthurer „Berge“ sind 
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keine Moränen, sondern Molasseerosionsreste. 
Auch kann sich der Geograph nicht mit dem 
bloßen Hinweis auf die „klassische Verkehrslage“ 
BRUNNER 
Parker, L.: Die Mineralienfunde der 


Schweizer Alpen. Basel 1954. Wepf Co. 318 
Seiten, 135 Abbildungen, 31 Tafeln, 2 Panora 

Das vor 
Mineralien 
des zweiten 
Buches „Die 
darstellende Werk einen Überblick über die 
Kluftmineralien der Schweizer Zentralalpen und 


Leinen 
allem dem Freund und Sammler von 


gewidmete, eine erweiterte und er 
Teils 1940 erschie 
Mineralien 


nenen Schweizer 


ihre Standorte, wobei den Geographen naturge 


gremäß besonders die regionale und topographische 


Zentralmassive 
Oberwallis usw.), der 


Gliederung die Fundorte 
(Maderanertal, Grimsel, 


penninischen, ost- und südalpinen Gebiete und 


der nördlichen Kalkalpenzone interessiert. Sie 
legen nämlich nicht nur die wohlbekannten Zen 
tren der Strahlertätigkeit, vielmehr zeigen sie zu 
rleich die engen Zusammenhän; e zwischen Vor 
kommen und petrographisch-geologischem Milieu, 
was mittelbar auch für die Erfassung des Land 
schaftspanzen der betreffenden (sebiete erhellend 
ist, Das Ha ıpt Darstellung liegt na 


tureemäß auf den Fundlisten, deren 


gewicht der 
Flemente 


jedoch, abgesehen von ihrer Einordnung in 5 


Mineralgesellschaften, stets als Bestandteile 


reologischen Zone, der sie angehören, geschildert 


werden 


Dies und die außerordentlich eingehende 
Dokumentation machen das überdies 
ausgestattete und klar Werk einer 
Fundgrube für den Spezialisten nicht son 
dern auch für den Landeskundler und 
phen, der diesen Erscheinungen wohl in der Re 
Aufmerksamkeit schenkt 

F. WINKLER 


rel viel zu wenıg 


eines Bauerndorfes (1525 
Buchdruckerei Früh 


Die den landwirtschaftlichen Genossenschaften 
Pratteln gewidmete Untersuchung (Nr. der 
Prattler 
zur Kulturgeschichte eines 


ist, sich einer der größten 


Pratteln. Beiträge zur Kulturgeschichte 
1900). Pratteln 1954. 
\G., 214 Seiten, 18 Bilder, 
Broschiert Fr. 9.80 


Heimatschriften) enthält eine Fülle von 


fes, das im 
Industriesiedlungen des Kantons entwickeln. 

Hand hand 
schriftlicher Quellen geht der Verfasser den mit 
telalterlichen Grundbesitzverhältnissen nach, wobei 
er eine der 


zahlreicher gedruckter und 


wichtigsten Quellen, den München 
steiner Schloßbrein zu Pratteln, im Auszuge vor 
führt. Dann lernen wir die Bevölkerung des Dor 
fes ın ıhrer 
kennen. Die Frage der Einbürgerung 


sozialen Struktur und nach ihrer 
wird 
aufgerollt, die Bevölkerungsbewegung, der Ge 
meındehaushalt skizziert. Weiter tritt Zeus; ın auf 
Handel und Gewerbe, die Herrengüter und Höfe 
ein. Das Hauptkapitel ist der 
Die farbige eines Aus 
berühmten G. F. Meverschen 


Bild der 


widmet. 
schnittes deı 


\mterkarte vermittelt ein gute ılten 


Kapıtel 
behandelt die Lebensweise der Bevölkerung. 
bei stehen als ergiebige Quellen ein Manuskript 
von Martin und die Ortschroniken zur Ver 
Anhang folgt eine Chronik des Dortes, 
die von 1083 bis zur Kirchenrenovation 1953 
reicht. Verschiedene Belege und Tabellen (alte 
Gemeinderechnungen, usw. ergänzen 
den Text. Der Abdruck der „Rechte der Eptin 
sowie eine journalistische Darstellung 
„Erinnerungen aus schließen den 
mit schönen instruktiven Bildern vorteilhaft aus 
gestatteten Band SUTER 


Desolation (archipel des Kerguelen). Paris 
Collection Sciences Voyages; 
316 pages, photos, cartes. Frs. 780. 

logue, visita plus pays, dans 


Indien Pacifique; passa dix ans 
Amerique, toundra Labrador, dans 
foret canadienne, les hauts plateaux Mexique, 
Cordillere des Andes, les solitudes Guy 
ane, le caatinpa bresilienne. En 1953, il etait aux 
Kerguelen, Kenya, Tanganyıka, fit 
Geographie de Geneve ou il fit preuve de ses 


connaissances scıentifiques. Son dernier voyape 
aux Kerguelen, eflfectue avec sa femme, est rap 


precıte CHARLES BURKY 


Cette brochure d’une huitantaine pages nous 
donne resume des observations faites sta 
tion Foggia pendant environ 
ans Les differentes observations 
sur pression barometrique, temperature, 
midite de l’air, les precipations, les vents, sont 
donnees dans des tabelles claires sur base des 
quelles l’auteur, sans vouloir faire parler les chif 
fres a l’extröme, tire plusieurs conclusions pri 
hivers assez doux aux sereines tro 


picaux €. AUBERI 


Studio dı geografia umana, 'Trieste 1952. Tipo 

Dans cette courte etude geographie humaine, 
nous presente une petite des Alpes 
Carniques. Nous avons d’abord une description 
paysage naturel puis une paysage 
montre particulierement les 
racteristiques cette region tout comparant 
avec les voisines massif alpin. Plu 
sieurs photos judicieusement choisies illustrent 
puisse regretter l'absence d’une carte de situation, 


cette brochure nous donne une image tout ä fait 
caracteristique cette haute alpine. 

The Pacific Appreciation 


2eme edition, publiee par Otis W. Freeman et 


un 


| 


Howard Martin. New York 1953. John Wiley 
Sons, Inc., Londres, Chapman Hall, Ltd. 
540 pages, 

Trente specialistes ont reuni leurs efforts pour 
presenter une vue d’ensemble actuelle des condi 


tions sociales, humaines physiques 
d’Oregon, Washington, Idaho Mon 
tana aux 
lombie Ces divers territoires pre 
suffisamment 


sentent une certaine unite 
traits communs pour puisse les grouper 
en une vaste centre le 
bassin 
type marın 
formee 


region. ont pour 


Columbia; climat general est 
frais, est 


prairies des 


vegetation 
montapnes et 
forets ressources naturelles sont 
abondantes: animaux (poissons sur les 
dans les rivieres), (vastes forets 
champs, paturages et vergers). l.a vie onomıque 
cette region est encore par 
tation des ressources naturelles, leur 
bois compris des meubles 
celle papier) occupe plus des 
peuplement tardif mais rapide: dans 
13000 habitants environ 1850 plus 
quatre millions en 1950 et, dans la region, plu 
sieurs villes sont Van 
couver (386000 habitants), Seattle (468 000), Port 
land (374006) 
reste assez faible regard des ressources. 


mais la densite de l'ensemble 


region est agtuellement en plein developpement. 
magnifique ouvrage d’une serie 
planches, diverses cartes, plans 
comprend bonnes notes bibliographiques. 


essentiel pour qui veut cette 


Der fliegende Doktor. Zürich 
1954. Orell Füßli. 233 Seiten, Abbildungen, 


voll Gefahr. Zürich, Orell Füßli. 255 Seiten, 
Abbildungen. Leinen Fr. 18.20. 

Die Handlungsorte dieser beiden 
berichte liegen benachbarten 
Nordaustralien und der zwischen 
Kap York und 

breitet Erzählerton seine 
Abenteuer, die vor dem letzten Krieg bei deı 
Betreuung seiner über riesige Distanzen zerstreu 
ten Patienten erlebte, vor dem Leser aus Wenn 
das Leben eines Kranken auf dem Spiele steht, 
müssen oft die primitivsten Regeln der Fliegerei 
mißachtet werden. wird auf 
gelandet, Nachtflüge über 


Gebieten: in 


unbekanntem Gebiet 
werden ausgeführt und mit einmotorigen Flug 
zeugen Funkgeräte unwegsame Wüsten 
gebiete überquert. Daß dabei ein großes fliege 


ohne 


risches Können mit einem Verant 
den Mitmenschen 
gepaart sein muß, ist selbstverständlich. Das Buch 


vom 
Man 


hätte höchstens wünschen können, daß bei deı 


Photos, die teilweise 


Verfasser stammen, ausgestattet 


ist mit zahlreichen 


Übersetzung aus dem Englischen auch die tech 
nischen Einzelheiten etwas sorgfältiger beachtet 
worden wären. 

Von Abenteuerlust verlockt, wählte der junge 
Australier den Beruf des Perlentauchers. 
Orkane, Hitze und Gestank, eine Schiffsmann 
schaft aus primitiven Farbigen sorgen dafür, 
die Illusionen des herrlich freien Lebens auf den 
kleinen und der märchenhaften Streif 
züge in der Wunderwelt der Tiefsee bald zerstört 
werden. Durch eigene Erfahrungen lernt 
das Tauchen, wobei jeder Fehler den Tod 
schließlich mit Strömung 


deuten kann, bis er 


und Seegrund vertraut ist und den zahllosen 


Bedrohungen durch Unaufmerksamkeiten deı 
Leute an Bord, durch Korallen, Rochen und 
Haie auszuweichen versteht. Eine Fülle lustiger 
und manchmal auch derber Anekdo 
Anschaulichkeit ge 


schildert. Auch in diesem Buch wird der Text 


ten, wird mit lebendiger 
durch wirkungsvolle Abbildungen ergänzt. 
U, HALLER 


und Leben. Zürich Verlag. Leinen 
Fr. 19,75, 

Die Keinkarnation der 1905 und 1933 von 
Kumbum Bücher 
ist in ihrem 'Teextteil eine populäre Zusammen 
fassung des 1933 erschienenen Werkes Kumbum, 
Dschamba Ling. Hatte Fiırcnhnser damals durch 
die Sammlung eines alle Einzelheiten gehen 
bekannten Klo 


sterleben tibetanischer Mönche eine für den 


über 


den Materials aus dem wenig 


scher buddhistischer Kultur wertvolles Quellwerk 
sreschaffen, so möchte er jetzt wie mit dem vor 
Jahren erschienenen ersten Buch das Interesse 
breiterer anziehen, Aber der Forscher 
zu aktiv, 


fügte deshalb der Darstellung einen 


geist Filchners ist damit 
mit bisher unveröffentlichten Erörterun 
gen von lamaistischen und tibetanischen 
sowie tibetanischer und chi 
nesischer Sprache bei. Neben den vielen Büchern 
über asiatische Länder, deren Autoren kaum mit 
den beschriebenen Völkern Berührung kamen, 
und wieder 
Berüh 


RAUCH 


spricht hier wieder einer, der lange 

holt Lande gelebt und intensiver 
rung mit dem Volke gestanden 


Freiburg und der Breisgau. Ein Führer durch 
Landschaft und Kultur. Auftrage der Albert 
Universität, herausgegeben von Lunwis 
Hrı.meyer. Verfaßt von UÜRFUTZBURG, 
Werner und Max Pran 
Freiburg Br. 1954. Hans Ferdinand 
Schulz. 312 Seiten, Tafeln, 
gen, Übersichtskarte. 

Ein verdienstliches Werk ist die Herausgabe 
Landschaften unserer 


Ludwigs 


dieses Führers durch die 
badischen Als Teamwork von 
dortigen Universität herausgegeben, birgt das 
Buch eine durch 


eine Schilderung der Siedlung 


a 

eg 

ERS 
a 

. 

: 

ER 


und Wirtschaft ihrem Werden und ihrer 
genart durch seinen Assistenten 
eine Übersicht über die Kunstgeschichte dieser 
mitteleuropäischen Landschaften mit der Hervor 
hebung der Stadt Freiburg und Kunstdenk 
mäler durch den Kunsthistoriker Prof. W. Noack. 
(seben uns die Kapitel des ersten Teiles den 
Überblick über die Verhältnisse des Ganzen, 


sich mannigfach gepliederten 


die Vorbergzone mit Kaiserstuhl, 
berg, den Schwarzwald mit seinen und 
Höhen und anhand von Routenbeschreibun 
ren werden ausführlich die geolo ıschen, eo 
graphischen und kunsthistorischen Objekte auf 
reführt und erläutert. Freiburg, das Ja 5 hon den 
geogr. Führer von und (1927) 
besaß, darf stolz sein auf dieses Werk, das nicht 
nur für den Geographiestudenten ein hervorra 
Vademecum ist, sondern auch von jedem 
und Kunstfreund benützt werden kann, 
besonders auch die einschlägige Literatur 
geführt ist. Wertvoll ist die Karte 1:100000, 


JEAN: „Initiation 240 21x15. 
ill. Hans Erni. 1954. 


Roı 


Notre pays peut se feliciter de posseder JEAN 
Gasus,. Cet ethnologue et ographe remarg sable 
di 


ja Vauteur de trois types de recits, les uns 


se rap] 


ortant aux pays du Nord: «Sous les tentes 
laponess; « ]rrlous» (chez les | squımaux ( ıriboux); 
«Vıe et coutumes des Esquimaux Cariboux» 
«Milouka "’Esquimau»; « Apı 1, chasseur esqui 
mau»; «Au bout du Monde»; les autres, au Sa 


hara: « Touctou» (Chez les hommes-qui-vivent 


loın-du-sel); «L. Afrique aux trois \ 


Sahara»: 1) «Les hommes et les outils» 2) «Les 


ırts et Jes bijioux»: 3) Les techniques et le mo 


bilier». Enfin, sur le folklore neuchäte 


Beroche»; «Le Jura Fantastique». ne cesse 
de ce porter sur les lieux de ses ctudes pour y 
vivre Ja vie de l'indigene, et voicı ce qui faıt 


l’«Initiation au desert», carnet de route des huit 


mMIssıons ıccomplies par de 1946 a 1953, de 
la Mauritanie au Hoggar. Elles devaient repon 
dre aux traditions africaines du Musee d’Ethno 


r ipl ie de Ne uch ıtel Soucieux de piacer hommes 


et choses dans leur cadre et la realite, Gapus a 
surpris les Sahariens dans l'exercice de leur mi 
tier, parmi leurs sujets familiers. Le Musce de 


Neuchätel en presente des reconstitutions extra 


ordinaırement vivantes, prandeur naturelle, 
CHARLEF BURKY 

Iran Ganus: Au Sahara. Vol. I: Les hommes et 

leurs outıls Boudry 1954. la Baconniere, 


pages, 144 photos de | iuteur, couverture 


en couleurs reproduisant la belle fresque d 


iu Mı see d’ethno raphie de Neuchatel ; cartes, 


Collection magnihque, temoıgnage eloq 


du talent de Ganus. A chaque metier, sa serie 


de photos Voir la calebass 
une photo, pour l'excisıon, la pvrogravure, la 
reparation, les outils employes, le port de i'usten 


sıle, sa place dans le mobilıer. Considerer partı 


eulierement, dans les arts et techniques de |’Est, 
le marche (Kassoua); du Centre, Tombouctou ; 
Nomades, les Touareg (pluriel indigene sıngu 
lier Targui - que nous preferons ä celui du fran 
gais, et qui figure d’ailleurs sur la carte des 


Gapus, plus encore, qui, comme lindigene qu ıl 


iume, croit mäıntenant que tous ces objets, faıts 
pour diminuer la solitude du desert, ont une 
sont charges messages... 


CHARLI BURKY 


Führer durch Thüringen. 
Südthüringen. 147 Seiten, Abbildun 
gen. Das Thüringerbecken. 127 Seiten, 30 Ab 
bildungen. Gotha 1954. VEB Geographisch-Kar 
tographische Anstalt 

Die geographischen Führer durch 
berannen 1928 auf der Hochschul 
und Schulgeogr ıphen des Landes zu erscheinen 
und kommen nun in neuer Auflage heraus, was 
für ihre Beliebtheit spricht. Die beiden ersten 
handlichen Bändchen führen ins Werra- und Itz 
gebiet, ins Grabfeld und das Becken zwischen 
Harz und Thüringer Wald. Sie skizzieren kurz 


die Gesamtgebiete, um sich dann sofort der Be 


der einzelnen Routen zuwenden, die 
je 2 bis 10 Seiten umfassend, bald vom jreolo 
rischen Bau, bald vom Landschaftsbild ausgeht, 
um zumeist mit der Schilderung der Siıedlungs 
und Bevölkerungsstruktur zu enden. Obgleich deı 


Verfasser, ein durch feinsinnire «ekologisch-land 


haftskundliche Studien bekannter Naturforscher, 
Nachdruck auf die Geologie der durchwanderten 
(;ebiete le te und ıch eines se! ichlichen 
knappen Stils befliß, gelangen ihm anschauliche 
und anre ende (ve ımtbilder der th irıny chen 


Landschaften, wozu nicht zuletzt Diagramme, 
Profile und Zeichnungen illustrativ beitragen. Die 


klare Sprache, die die Schriften jedermann veı 


tindlich macht, ist hierbei besonders hervorzu 


heben. So bilden die neuen Führer wertvolle 


Muster ähnlicher Planungen und seien deshalb 


den Schweizer Geogr angelegentlich 


empfohlen F. BECK 


rraphie, 1954, Presses universitaires de France 
volumes, ’>3 pages, 76 figures 
re, on voıt que ses auteurs ıccordent une 
importance particuliere a la question de l’Europe 
centrale. (es deux auteurs bien connus entendent 
ous la notion Europe centrale les grandes ri 
ons etendant entre la Kussie, la Scandinavie 


la Mediterranee et |’ Atlantique excepte la France 


suivants: Allemagne, Suisse, Autriche, Pologne, 


Ichecoslovaquie, Hongrie et Roumanie, dont la 
structure physique et politique est traitce d’un 
point de vue general. Puis nous avons la pri 


sentation economique des differents pays qui 


sont ıviıses d apres la classıhcation sovietique en 
ratıes populaıres er en pays are ıme capı 


talıste. Toute cette d 


ec“ nption ı un caractere 


== 
je 
= 
| 
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plus que purement geographique. 
Cependant, elle donne une 
heureuse cette region diverse chan 
mieux voir dans chapitre concernant Suisse, 
description ces differentes regions. Tout 
insistant sur pays, elle 
flete clairement par ses differents tableaux 
naux diversite caractere propre des pay 
sages suisses; plus elle est quel 
ques petites cartes tres faciles comprendre. 


nous 


paraissent ete moins fond 
litteraire est accompagnee d’un certain nombre 
photos soigneusement choisies, qui contribuent 
livre 
precis clair qui reste bien dans 
tradition 
montrant ses progres. 


laisse d’un 


frangaise tout 


Der nördliche Spessart. 
Beitrag zur Frage kulturlandschaftlicher Gliede 
rung. Rhain Männische Forschungen. Heft 42. 

Der sich geographisch gut Spes 
sart erfährt durch diese Arbeit aus der Schule 
eine neue knappe Darstellung unter 
abgewandelten Gesichtspunkten, unter vertiefter 
Berücksichtigung des Nach einer knap 
pen Einführung ins Untersuchungsgebiet, seine 
Naturbasen und Kulturlandschaftsentwicklung 
(seit Mitte 18. erfolgt die Analyse der 
aktualen Kulturlandschaft, vor allem ihres 
und Sozialgefüges. Daran schließt 
der Versuch, sie Gebiete 
gliedern. Als solche werden die 
des Westspessarts, Bieber- und Kinzigtal, Joß 
grund, Orb herausgehoben, wobei sich 
gibt, daß oft sehr schwierig hält, eindeutige 
Dominanten als Gliederungskriterien finden. 
Insgesamt die Arbeit, deren 
Studium durch die mangelnde eindeutige Fixie 
rung vieler noch keineswegs feststehender 
freilich (z. Funktion, Zentraler Dienst: 
die Industrie soll sich keiner sein, was ist sie 
denn dann?) etwas erschwert wird, die Frucht 
barkeit ebenso allerdings auch die Schwierig 
keit komplex-korrelater Forschung, die für 
die Geographie mehr denn Forderung wird. 
WINKLER 


Unser Schlesien. Stuttgart 1954. 
Karl Mayer, 432 Seiten, 163 Textskir 
zen. 

Mit dem Buch „Unser Schlesien“ hat sich der 
Herausgeber die Aufgabe gestellt, unter Heran 
ziehung von Sachkennern eine Landeskunde von 
Schlesien Wie ein roter Faden 
zieht sich durch die einzelnen Abschnitte des 
Buches der Gedanke, daß Schlesien und sein Volk 
mit ganz Deutschland und seinen Stämmen jahr 
hundertelang eng verknüpft blieb und wesentli 
cher Bestandteil von Deutschland war. Diese ein 
heitliche Ausrichtung der (Staatsrecht 
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liche Verhältnisse während sieben Jahrhunderten, 
Geschichte, Landschaft, Bäderland Schlesien, 
birgsbauden, Volkstrachten, Volksbräuche, Mund 
art, Land-, Forst- und Teichwirtschaft, Handel, 
und Industrie, Architektur, Kunst, Bil 
dungsstätten, Schlesische Bilanz) verleiht dem 
Buch die wohltuende Geschlossenheit. Sehr wert 
voll sind die zahlreichen Karten und Bilder (163 
welche denen, die Schlesien selbst nicht 
kennen, eine gute Vorstellung vermitteln, wie 
bis 1945 dort aussah. Das vorliegende sehr 
teressante und gut ausgestattete Handbuch gibt 
eine Darstellung des menschlichen und 
wirtschaftlichen Potentials von Schlesien Zeit 
punkt, die alteingesessene deutsche Bevölke 
rung ausgetrieben wurde. behandelt das deu 
tsche Schlesien, wie der Erinnerung der von 
dort vertriebenen Schlesier weiterlebt. 

HINTERMANN 


GEORGE, (Herausgeber): Gengra 
phy Europe. New York 1953. Ronald Press 
Company. 784 Seiten, 103 Figuren. Leinen. 
Unter den den letzten Jahren erschienenen 
Geographien von Europa dürfte die vorliegende 
die originellste sein. Eine Gemeinschaftsarbeit von 
Fachleuten, deren Namen europäische Her 
kunft erinnern, hatte sie wohl auch leichter, 
unsern Erdteil nicht nur von außen, sondern 
auch von „innen“ erfassen. Das besonders 
Originelle des umfangreichen Buches nun liegt 
vor allem der Disposition, die nicht wie 
lich auf Lage, Größe usw., historischen und 
mographischen Axiomen aufbaut und diese Kon 
zeption auch den Regionalkapiteln beibehält, 
ohne etwa die Natur der Länder vernachlässi 
gen. die gleichfalls neue regionale Gliede 
rung Britische Inseln, Nord-, West-, Zentral-, 
Süd-, Ostzentral- und Osteuropa unangefochten 
bleiben wird, sei hier dahingestellt. Sicher 
die Zusammenfassung von Jugoslawien, 
Bulgarien, Rumänien, und 
len einer Großregion aus verschiedenen Grün 
den nahe, wobei sich die Verfasser 
klar über ihre sind. Andererseits 
sprechen kaum weniger weitere für eine Ver 
einigung einzelner jener mit Zentral 
Diese Feststellung bedeutet keinerlei 
Dagegen frägt sich der „Landschafts“ 
die konsequente Auseinanderhal 
tung von physischen und kulturellen Regionen, 
die Betonung ihrer Inkongruenz nun wirk 
lich das und der sei, nicht 
vielmehr gerade einer Länderkunde von 
dieser längst bekannten Tatsache 
und sie durch den Versuch einer Erfassung der 
Landschafts hätte überbrückt 
werden sollen. Anmerkung will 
keineswegs die Anerkennung mindern, daß sich 
bei dieser neuen ein Werk han 
delt, das unsern Erdteil sachlich, und 
beleuchtet und objektiv, menschlich 
ansprechend würdigt. RECKLIN 


indes 


Sudetendeutscher Atlas. Herausgegeben von 
München 1954. Arbeitsgemeinschaft zur 
Wahrung sudetendeutscher Interessen. Karten 
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aut 66 Tafeln, 18 Photos, 13 Diagramme. Halb- 
leinen. 

„Der vorliegende Atlas ist ein Dokumenten 
werk des Sudetendeutschtums, Gemeinschafts 
leistung sudetendeutscher Historiker, Geographen, 
Rechtshistoriker, Kunsthi 
storiker und Wirtschaftswissenschafter.“ „ent 
stand aus dem heraus, ein dokumen 
tarisches Zeugnis des Wirtschafts- und Kultur 
besitzes der Sudetendeutschen geben“ (und) 
künftigen Konferenzen ein Kartenwerk 
die geographisch-geschichtliche Wirklich- 
keit des Sudetenlandes zur Verfügung 
Diesem Zweck gemäß dominieren demographi 
historische und wirtschaftliche Karten, 
während die Natur des Landes der Darstel 
lung zurücktritt. Vor allem einläßlich sind die 
politischen, nationalen sprachlichen, bürgerlichen 
und kulturellen Strukturverhältnisse 


„um 
über 


sche, 


behandelt, 
Welt 
die Vertriebenen 
einge 
hender, klarer und sachlicher (in deutscher, 
und englischer Sprache) erläutert 


dem Sudetendeutschen selbst wie deı 
eindrücklich machen, was 


geleistet und verloren haben. Ein sehr 
französischer 
die graphisch einwandfreien Karten und Land 
schaftsbilder. Objektiv gesehen, müßte naturge 
mäß auch der Standpunkt der 
Wissenschaft zur Geltung kommen, der gewiß 
diverse Akzente anders legen würde. Aber die 
auch negative Seiten der 
nicht verschweigende Darstellung wird sich zwei 


tschechischen 


deutschen Besied| ung 


fellos als die Basis eines kommenden 
zwischen den Nationen erweisen, das hoffentlich 
doch einmal den Geist des Humanismus über 
den bisher herrschenden 
lassen Hiefür dürfte das 
Sudetendeutschen, auf Rache und Vergeltung 


allen Kräften einer Neu 


Nationalismus siegen 


wird. 
verzichten und mit 
womit der 


schönste 


gestaltung mitzuarbeiten 
Atlas wohl das 
bieten und Werk Widerhall ver 
schaffen, den sich kaum 
könnte. E. 


abschließt, 
dem einen 
besser wünschen 


WINKLER 


Japan, Zusammenbruch und 
Wiederaufbau seiner Wirtschaft. Düsseldorf 1954 


Econ Verl GmbH. 299 Seiten mit 16 Dia 


und 


Diese umfassende, wohlgeordnete und dabeı 
sehr praktische Darstellung der Kriegs- und Nach 
kriegsverhältnisse deı Wirtschaft 
als ihr Titel verspricht. Sie enthält 


bringt meh 
vor allem auch eine ausgezeichnete Analyse der 
Grundvoraussetzungen der Wirtschaft des Landes, 
eine Übersicht über die Rohstoffe, Energieve: 
hältnisse, Verkehrslage und 
nischen Menschen als Wirtschaftstaktor. 


und den japa 
Den 
„statistischen Film“ der letzten zwei Jahrzehnte 
betrachtet der Autor mit der erwünschten Vor 
sicht und Kritik. Er kommt zu überzeugenden 
Auffassungen von der Notwendigkeit staatlicher 
Planung (bei einem gewissen Mangel Einzel 
initiative), über die Berechtigung der 
jener von den Amerikanern verdächtig rasch 
ausgeschalteten Familienkonzerne; sieht auch 


die Grenzen, welche den einzelnen Industriegrup 


pen der Entwicklung gesetzt sind. Eine 
vergleichende Abwägung des japanischen Wirt 
schaftpotentials gegenüber dem des großen chi 
nesischen Nachbarreiches unterbleibt, weil kaum 
mehr Rahmen dieses Werkes. Das Buch ist 
nicht nur für jeden Ostasienkaufmann unentbehr 
lich, den sich vornehmlich wendet, wer 
immer sich für die fernöstliche Wirtschaft, ihre 
oder auch für Japan allgemein interessiert, 
wird sich des sehr instruktiv illustrierten Buches 


mit Gewinn bedienen. ARNOLD GUBLER 


Franz: Die Halbinsel Ergän 
zungsheft Nr. 253 „Petermanns Geogr. Mit 
teilungen. Gotha 1954. VEB Geogr.- Kartogr. 
Anstalt. Seiten, Tafeln, Karten. 


Der bekannte und Geograph 
Hamburger Universität gibt dieser Studie ein 
knappes zusammenfassendes Bild der durch ihre 
Lage und Physiognomie speziell 
mittelamerikanischen Halbinsel, wobei mit 
Recht ihrer kulturlandschaftlichen Entwicklung 
erhöhtes Augenmerk schenkt. stützt sich vor 
allem auf eine Reise Jahre 1950 und Erfah 
rungen, die vor den Weltkriegen ganz 
Mittelamerika gemacht hat, was seinen Gedan 
besondere Aktualität und Realität 
kürzern aber nichtsdestowenig 


ınteressanten 


kengängen 
verleiht. Einer 
originellen Darstellung der Natur der Insel läßt 
als Hauptteil die Anthropogeographie folgen, 
bei welcher die indianische, koloniale und gegen 
wärtire Epoche besonders eindringliche Schil 
derung erfahren. Ihre Folgerungen lassen erken 
nen, daß Yucatan offenbar einem Pflanzenbau 
(insbesondere Forstwirtschafts-) gebiet 
niert ist, das große Schwierigkeiten haben wird, 


Reihe Nachbar 


staaten (Mexikos) einzugliedern. Umso größeres 


sich die seiner nördlichen 
Lob zollt der Autor dem der intelligenten 
Bevölkerung, die hinsichtlich Bildung und 
den fortschrittlichsten der 
Republik ihren altamerikanischen 
Ahnen, den Maya, alle Ehre macht. Die Studie 
höchst 


stren Forschungsreihe. 


Wauısenius, Kurt: Das Meer der Männer. Über 

setzung aus dem Finnischen von Rita 

1954. Westermann. 357 
Leinen Fr. 


gehört, also 


bemerkenswertes Glied der illu 
SCHMIDI 


ist eın 


Braunschweig Georg 


Seiten, Karte 


Das die sie 


gewaltigen Rahmen um die Schick 


Fjorde, die 
bilden den 
sale der Fangstleute im Östeis, der Fischer an 
den Fjorden, der Jäger der sınd 
einfache Menschen, die uns diesen sechs 
zählungen begegnen, Ihr entbehrungsreiches 
ist mit einfachen, kraftvollen Strichen von 
der einst finni 
schon lange Zeit 
seines Lebens Lappland wohnt und 


Meer und Tundra, 


dieses Lebens erleben 


einem Menschen 
scher (Creneral nun selber 
sterhaft versteht, den 


Härten und 


zu lassen. ROTH 


Golfstrom. Berlin 1954. Ullstein AG. 301 Seiten, 
Skizzen und Bilder. Leinen Fr. 12.80. 


Schönheiten 
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Das Buch behandelt, weit ausholend, vier 
zehn Kapiteln die Bedeutung der Ozeane, die 
„Geburt“ des Mondes und des Atlantikgrabens, 
die erdgeschichtliche Entwicklung der Lebewe 
sen, die Atlantislegende, die antike und mittel 
alterliche Atlantik-Schiffahrt, die atlantischen 
mungen, die ersten Forschungen über den 
strom, allgemeine atmosphärische Zirkulation, 
Klimaschwankungen, Lebensbedingungen der 
sche, die Entdeckung des westindischen Raumes 
durch die Spanier, Fischreichtum und Fischerei 
geschichte der Neufundlandbank, das Erscheinen 
der Engländer auf dem Atlantik, die Besiedlung 
des atlantischen Nordamerika und die 
der Schiffahrt sowie die allgemeine Menschheits 
entwicklung. Damit erweist es sich als eine groß 
allgemeine Geschichte der Entwicklung 
seres Planeten unter Berücksichtigung des Atlantik. 
Der Golfstrom selbst ist dadurch freilich aus dem 
Zentrum den Rand des Geschehens 
was umso bedauerlicher bleibt, als ein 
darstellt, das sich fesselnder kaum denken 
Man möchte daher wünschen, daß die beiden 
Autoren ihrer kurzweiligen „Einleitung“ noch 
das Hauptkapitel schrieben, das zweifellos nicht 


weniger interessierte Leser fände, BRUNNER 


Jahrbuch des Museums für Völkerkunde Leipzig. 
Band 1953, Leipzig 1954, Otto Harrasso- 
witz, 190 Seiten, Abbildungen, 
nungen, Karte. 

Außer dem des Museums 
über 1953 enthält das ausgestattete und 
eine abwechslungsreiche wissenschaftliche Kost 
bietende Jahrbuch zwei weitere, auf den Lamais 
mus Abhandlungen („Nichtanimisti 
sches und Animistisches“, Ikonographische 
tizen) aus der Feder des Direktors 
Anschließend orientiert eine ausführliche 
Publikation des langjährigen Mitarbeiters 
über die Geschichte des Museums 
den verflossenen Jahren seines Bestehens. 
ben kleineren Beiträgen über das Adlerholz von 
und über iranisch-nordostasiatische 
Beziehungen Schamanismus von 
sind die für die Ethnologie Südafrikas 
beachtenswerten, mit einer einleitenden 
versehenen Aufzeichnungen von 
der Jahre (von 1914— 1919) Deutsch-Süd 
westafrika zubrachte, über die Kung-Buschleute 
von Interesse. STEINMANN 


Gustavo: Geographica. 
Paisaje como objeto geografia regional. 
Filosofia Letras. Instituto Estudios geogra 
Serie 196 Seiten, Kar 
ten, Figuren. 

Der Jahre der Universität 
man tätige deutsche Geograph schenkte seinen 
argentinischen Fachkollegen, gleichsam als 
schiedsgabe eine Methodik der Geographie, ins 
besondere der für die sie 
ihm dankbar sein Ihre Originalität emp 
fängt sie durch ein Beispiel (Campo Velazco, 
das die methodischen Ansich 
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ten des Verfassers zum Ausdruck bringt. 
gen referiert sie, vom Landschaftsbegriff ausge 
hend vor allem die Elemente, den und 
Kulturplan, die Morphologie, Oekologie, Raum 
gliederung und Genese der und Kultur 
landschaft, woraus der Einfluß der ein Schema 
des zum Ausgang nehmenden Systematik 
deutlich wird. Zahlreiche Beispiele auch 
theoretischen Teil illustrieren die methodischen 
Ausführungen, die ein gutes Bild von den zur 
Zeit die Geographie bewegenden Geistesströmun 
gen vermitteln. ist hoffen, daß auch diese 
Schrift nicht zuletzt durch ihre die westeuropäische 
Literatur weitgehend berücksichtigende Doku 
mentation ihrer Klärung beitrage. WINKLER 


schlag und Abfluß bei großen Sommerhochwassern. 
Geographische Abhandlungen, Heft 15, 
1954. (Selbstverlag des Geographischen Institutes 
der Universität Bonn.) 

Einleitend befaßt sich der Verfasser mit 
thoden zur Gewinnung von Daten der Abfluß 
verhältnisse, dann mit den sommerlichen Abfluß 
faktoren deutscher und nordamerikanischer 
Ein besonderes Kapitel ist den größtmöglichen 
Hochwasserabflußverlusten gewidmet. Von beson 
derem Interesse für die Geographie sind die 
Schlußfolgerungen. Der Abflußvorgang wird 
nur selten nach einer bestimmten Richtung durch 
die Bodenbeschaffenheit beeinflußt. vielen 
Fällen üben große Teile der Einzugsgebiete eine 
normale Abflußverzögerung aus, während 
Gebieten sehr unterschiedlicher Gesteinsdurch 
entgegengesetzte Wirkungen auftreten 
können, die sich allenfalls aufheben. 
Trifft die alte Auffassung oft zu, daß Gebie 
ten mit durchlässigem Gestein nur unbedeutende 
Hochwasser oder gar keine auftreten, 
aber auch oft das Gegenteil ein. Der Hochwas 
Kalkgebieten kann verschieden 
sein: die Durchlässigkeit des Gesteins 
wie ein Sieb wirkt (Jura), nimmt das Gebirge 
große Wassermengen auf, die aber 
kurzer Zeit wieder austreten und zur Bildung 
von Hochwassern Kalk-Apennin veı 
hält sich das Gebirge wie ein Schwamm ebenso 
schnelle Versickerung wie Jura, aber wochen 
lange Speicherung. Hohe und geringe Hochwas 
ser-Abflußfaktoren werden auch 
tiefe Zertalung mit steilen 
bewirkt Verminderung der Versickerung, die oft 
durch große Schuttfächer der 
aufgehoben wird. Die große Speicherfähigkeit, 
die den Böden Sommer eigen ist, bildet 
Hauptursache der gewöhnlich ziemlich kleinen 
Abflußfaktoren der Sommerhochwasser. Daß 

bei gleichen Voraussetzungen während 
Sommers viel differenzierter sind als Winter, 
hat seinen Grund unterschiedlichen Grad 
Abflußbereitschaft des Bodens. Schon schwache 
starken oberirdischen Abfluß erforderliche Boden 
herbeizuführen. Hohe sommerliche 
die denen zur Zeit des stärksten 
Frostes ebenbürtig sind, bilden Ausnahmen. 
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Leben und Landschaft 
Wandel der Zeiten. Schriftenreihe der Deutschen 
Akademie für Städtebau und Landesplanung, VI. 
1954. Ernst Wasmuth. Seiten. 
heftet DM 6.80, 

Es ist für den Geographen immer von wissen 
schaftlichem wie menschlichem Interesse, 
ren, wie sich das, was seines „Lebens Kern“ dar 
stellt die Landschaft Geiste anderer 
Disziplinen spiegelt, doppelt anziehend aber, wenn 
betätigt 


der Reflektor von einer Persönlichkeit 


vom frühern Verbands 


direktor des Siedlungsverbandes 


wird, die wie hier 
Ruhrkohlenbe 
zirk (eines der ältesten Unternelimen 
über dıe 
fahrungen eines reichen Lebens verfügt. „Wesen 
und Wandel“, „Haus und Heimat“, „Hain und 
Heiligtum“, „Male und „Bauer und 
Boden“, „Staat u. Standort”, „Werk u. Wirtschaft“, 
„Land u. Leitung“, „Garten u. Gestein“, „Freiheit 
u. Fessel“, „Ziel u. Zukunft“ sind die spannungs 
\utor seine Betrach 
tungen gerahmt Sie dienen alle dem Nach 


(d.h. des Menschen) Zukunft 


sein (muß), unsere Werke so zu 


Landesplanung und -gestaltung) 


reichen Korrelate, in die der 
weis, daß „unser 
pestaiten, 
daß Rahmen des Leben und Land 
Einheit 
RaPrPrAPoRT ist und dies bleibt eines der be 


schaft einer harmonischen 
lebendsten Momente seiner Schrift trotz viel 
fach pessimistisch stimmenden Gestaltungsvorgän 
( ber 
zeugung, daß „die Freiheit der Natur und 
Mensch der Natur 
mer... eine 
timistisch. Er 


ren der Geschichte und ungeachtet der 


Fessel, die der autlept, ım 
we rden, op 
glaubt, daß das von ıhm und 
von jedem Menschen erstrebte 
Ziel erreichbar ist, 
„uns 
Verständnis für die bilden. Wie 


sieht, muß man ıhm lesen, mit 


wenn ohne ständig 


selbst” ın richtigem 


Führer, 
MEYER 


leben. ein überzeugender 


Richtlinien für die Errichtung Sta 
tionen. Grundwasserbeobachtungsstellen un I@uel 
len. Veröffentlichungen des Meteorolo; a hen und 
Hydrologischen Dienstes der Deutschen Demo 
kratischen Republik Nr. 15. Berlin 1954. Aka 
demie-Verlag. 73 Seiten. 19 Abbildungen, 2 far 
bire Karten. Geheftet 

Die Schrift bietet eine auch dem Geographen 
Erforschung 
der Di 


stellen au 


willkommene Anleitung zur 
und Grundwasser. Sie geht von 


kussion der Wahl der 


berichtet dann über Errichtung von solchen, über 
} 


Beobachtun 


(uellschüttun smessungen, Meßzreräte, Beobach 
Beispiel eine Übersicht über die 


lıch an einem 


wesentlichen Aufnahmefaktoren und Daten zu 
geben. Insbesondere letztere und die eingehende 
betonen den 


\rbeit wich 


CHER 


Erläuterung des Instrumentariums 
Wert des für jede landeskundliche 

tiren 
Stöckıı, Arnord: Die Stadt, ihr Weseu und ihre 


Problematik. Köln-Deutz 1954. Bund -Verla 
GmbH. 160 Seiten, 19 Abbildungen, Leinen. 


Aus der Flut der Städteliteratur unserer Tage 
Buch des Luzerner Architekten 
durch die ruhige Beurteilung des 
heraus, das der korrelativen Reformierung 
der beiden Antipoden Stadt Land sieht. Dies 


ist zwar keine neue Erkenntnis; sie lebt jedem 


hebt sich das 


denkenden Menschen langem deutlich; nur 
über ihre Realisierung streiten sich die Geister, 
weil sie unendlich komplex scheint. Auch 

obwohl ihm 
klar sein scheint, daß „die Zeit der Großstädte 
hervorrief, nicht 
(die kapitalistische Wertbil 
Inter 
pretation der großen Architekten und Baupolitiker 
der (Gegenwart (eines W MUMFORD,SCHWARZ) 
immerhin mit Recht die Spur, auf welcher Re 


getunden werden können: „Die Stadt ist 


gibt kein Rezept für eine Lösung 


vorbei (sei), weil das, was sie 
mehr wirklich ist“ 


dung). Aber weist, überzeugender 


zepte 


nicht mehr erster ein technisches (und 


man könnte hinzufügen ein ästhetisches), sondern 
ein soziologisches und geistiges Problem.“ Freilich 


läßt sich auch ein solches wie Osten und 


Westen beweisen sehr verschieden anpacken 


und lösen, und man hätte gerne erfahren, wie 


der Autor sich einzelnen seine 
denkt. ist seine Schrift vor allem ein Appell 
ın „die | ürsprecher des öffentlichen Gewissens“, 
die persönliche Verantwortung und den Willen 
entzünden, die mit dem Einzelnen auch der 
Gesamtheit eine „bessere und vernünftigere 


bensform* zu erbringen vermöchten. A, BRUNNER 


Klippen und Klüfte. Aufl. Zürich 


1954, Orell 155 Seiten, Abb. Leinen 
Fr. 13.50. 
Der Verfasser, der schon mit 31 Jahren den 


Bergtod fand, war Bergsteiger und Dichter 
gleich, dem das Bezwingen von Fels und Eıs 
nicht Sport, sondern viel eher Schicksal bedeutete, 
wie von sich selber sagt. Der Kampf mit dem 
Berg war ihm tiefstes inneres Erlebnis. Seine 
Schilderungen fesseln nicht nur den geübten Berg 
eiger, der aus dieser reichen (Quelle Erfahrun 
Anregungen schöpfen kann, sondern 


Land 


bedeuten. 


gen und 
sprechen zu allen, denen Wander- und 


schaftserlebnisse innere Bereicherung 
Gute Bilder, nach Aufnahmen des Verfassers her 
gestellt, untermalen noch das lebendige Wort. 


Kıat Die Ernährung der Welt. 


völkerungszuwachs und 159, 
Sonderheft der Berichte über Landwirtschaft. Ham 
burg und Berlin 1954. Paul Parey. 165 Seiten, 
Figuren und Karten. Leinen 

Das Fazit dieses trotz seiner nüchternen 
wie alle sich mit dem Nahrungsproblem 
befassenden Bücher erregenden Werkes ist: „Der 
gesunde Wille zur Selbstbehauptung, der Egois 
mus der Nationen... muß sich aus der Einsicht 
in die Dinge und aus freiem Entschluß der hö 
Dem Glück 


der Menschen, die nach uns leben Dieses 


heren flichtung 
Glück sieht der Autor, Oberlandwirtschaftsrat 
möglichst großen Zahl 
von Menschen, sondern 5» vieler, als „unsere alte 
Zwang oder 


nicht einer 


Erde ohne. ernähren 
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kann“, Damit ist eine bestimmte, wenn auch 
weder erkannte noch ohne weiteres fixierbare Be- 
schränkung gegeben, für deren Verständnis mit- 
telst eines reichen, den statistischen 
blikationen der FAO entnommenen Tatsachen- 
materials plädiert wird. Ansatz ist das Wachstum 
der Weltbevölkerungszahl der Neuzeit und die 
damit sich steigernde Nahrungsmittelnachtrage, 
die Hauptkapitel über die Nahrungsmitteler- 
zeugung und -verteilung sehr instruktiv anhand 
der Grundnahrung (Getreide, Fettlieferanten, 
Fleisch, Zucker, erläutert wird. An- 
schließend erfolgt der Entwurf einer Versorgungs 
bilanz, aus dem die prekäre Situation Asiens und 
Afrikas, teilweise der Sowjetunion und Latein 
amerikas und ihre Ursachen Abklärung empfängt. 
Dann zeigt der Autor der Nahrungs 
mittelerzeugung“ 1900—1950 und einem Aus 
blick auf die Zukunft, daß zwar gewisse Pro 
duktionszweige hinter dem Zuwachs der Erdbe 
völkerung zurückgeblieben sind, daß jedoch global 
gesehen dieser keineswegs Dauerzu 
stand bleiben Doch scheinen ihm alle 
dizien eher die Richtung einer Diskrepanz 
zwischen Bevölkerungszahl und Nahrungsproduk 
tion weisen, daß ihm eine Geburtenrege- 
lung als mindestens diskutable Lösung erscheint. 
Seinen Argumentationen gibt die Tatsache Ge- 
wicht, daß das terrestrische Potential gewis 
sem Sinne eine Konstante ist, daß die ganze 
Menschheitsgeschichte hindurch die 
schon immer begrenzt war und jedem Fall 
auch Zukuft sein wird. Hieraus wird auch das 
Fazit klar, dem aus der angedeuteten Schau sicher 
beizupflichten ist. Wenn man auch abgesehen 
davon, daß der Weg seiner Erfüllung nur 
angedeutet erscheint vermissen kann, daß nicht 
eingehender auf den faktischen Bedarf als solcher 
und seine Seite eingetreten wurde, 
ist das Buch durch seine sehr klare Diktion und 
Beschränkung auf das Wesentliche doch ein sehr 
erhellender, fördernder Beitrag zur positiven 
sung eines der wichtigsten 

WINKLER 
Population and New York 1954. The 
Twentith Century Fund. 1268 Seiten, 338 Kar 
ten. Gehunden 12.—. 

Ohne Zögern darf der vorliegende Band (dem 
kommenden Jahr ein zweiter über „World 
Trade and Organization“ folgen wird) als ein 
Standardwerk bezeichnet werden, welches für wirt 
schaftsgeographische Studien unentbehrlich sein 
wird. fünf großen Kapiteln werden behandelt: 
Der Mensch und seine Umgebung, 
nisse der Welt und Ressourcen, Landwirt 
schaft, Energie und Bergbau, Verarbeitung 
(Manufactures). Tabellen und Abbildungen 
läutern den vorzüglicher Weise, das 
teraturverzeichnis ist reichhaltig und das Register 
sehr sorgfältig und aufgestellt. 

ist schlechterdings einem solchen 
Werk einer kurzen Besprechung auch nur 
gerecht werden. Wir haben zahl 
reiche Einzelkapitel stichprobenweise auf ihren 
Inhalt überprüft und waren immer wieder 
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staunt, welch konziser Weise der Stoff aufge 
teilt und behandelt ist. wird beispielsweise 
vierten Kapitel des ersten Teils die „Stadt“ 
handelt, wobei geographisch fundamentale Pro 
bleme wie die und damit die Syste 
matik der Städte ebenso eingehend behandelt 
werden wie die welcher Weise die 
eine Hinweis zeigt, enthält das vorliegende Kom 
pendium nicht nur Informationen, sondern dis 
kutiert die einzelnen Begriffe auf breiter Basis. 
Der Stil ist sehr klar und auch längere und kom 
plizierte Ausführungen, wie etwa die Diskussion 
des Begriffes leicht lesen. 

Selbstverständlich handelt sich hier nicht 


zu messen sei. Wie schon dieser 


ein Buch, welches man von Anfang bis Ende 
durchliest; ist vielmehr ein Nachschlagewerk, 
das mit Hilfe eines sehr stark unterteilten 
haltsverzeichnisses und des ausführlichen Registers 
allen Zusammenhang mit wirtschaftsgeo 
graphischen Fragen Problemen 
eine Auskunft erteilen die klar und 
BCESCH 


auftauchenden 


jour gebracht ist. HAN 


WURZBACHER, (Herausgeber): Das Dorf 
im Spannungsfeld industrieller Entwicklung. Stutt 
gart 1954. Ferdinand Enke. 255 Seiten, 

Das Buch ist die erste einer Reihe von Mono 
graphien, die das UNESCO-Institut für 
wissenschaften veröffentlichen gedenkt. 
berichtet über eine Untersuchung Dörtern 
und Weilern einer westdeutschen Landgemeinde 


strationen. Leinen 


(der Umgebung von Köln), die als repräsentativ 
für industrialisierte europäische Landschaften gel 
ten kann. Die Arbeit fußte aut der Annahme, 
daß auch 
Umwandlung begritten sei; sie sah ihre Aufgabe 
vor allem Nachweis von dessen Ausdruck 
Familie, Nachbarschaft und andern Sozialinstitu 


auf dem Lande das soziale Leben 


des Gemeindelebens. Das 
weniger neu als die Ansicht bestätigend, 


der Wandel sowohl negative als positive, inte- 


tionen 


grierende als desintegrierende Phänomene zeitige. 
Überdies aber erwies sie, daß Ausland kur 
sierende stereotype Meinungen wie die vom Zu 
rückgebliebensein der 
Slang „Deutsche wollen geführt sein“ 
visionsbedürftig sind. Die Erhebungsmethodik 
umfaßte Statistik, Aktenstudium, 
teilnehmende Beobachtung, mit Schwergewicht 


auf letzterer. All dies läßt erkennen, daß sich 


deutschen Familie, der 


und 


gut organisierte fundamentale Forschung han 
delt. Wenn auch das Naturmilieu und die 
ziehungen der dörflichen Gesellschaft ihm 
knapp gefaßt sind und übrigens bewußt 

Auswahl von Fragen 
behandelt wurde, ist das Ganze sowohl sachlich 
wie forschungs- und reproduktionsmethodisch 
aufschlußreich, wichtig und impulskräftig, 
selbst der Kultur 

schen kann, mehr 
besitzen, seine eigene Arbeit darauf fundie 


ebenso eine 


und Sozialgeograph nur wün 


solcher Untersuchungen 


ren ist hoffen, daß jeder 
Fachgenosse das Buch durcharbeitet; wird 
reiche Förderung aus ıhm erfahren. LEHNER 
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DISSERTATIONEN 
JAHRESBERICHTE 


MITGLIEDERVERZEICHNISSE 
F+R.GYGAX 


Bern, Sickingerstraße 


BROSCHÜREN 
UND VERLAGSARBEITEN 
GEPFLEGTE HANDEINBÄNDE 
PRESSVERGOLDEREI 
A.BITTERLI BUCHDRUCKEREI EINRAHMUNGEN 


Bern, Spitalackerstraße 5la 
Telephon 


BUCHEINBANDSTOFFE 
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Archiv für wissenschaftliche Geographie 


Herausgegeben von Univ.-Prof. Dr. Carl Troll 
Gemeinschaft mit Hermann Lautensach, Herbert Lehmann 
Herbert Louis, Hans Mortensen, Gottfried Pfeifer. 


Helmut Hahn, Geographisches Institut der Universität Bonn. 


Originalabhandlungen und Forschungsberichte aus dem Gesamtgebiet der Geographie mit Berück- 


Aufl. 1953, 293 Leinen 35. 


Sechsstellige Werte 


der Kreis- und Evolventen-Funktionen von Hun 

dertstel Hundertstel des Grades nebst einigen 

Hilfstafeln für die Zahnradtechnik. Hrsg. von der 

2., verb. Aufl. 1951, VIII, 
Leinen 


der Nachbarfächer unentbehrlich für Erdkundelehrer und Geographen. 
Erscheint vierteljährlich. Bezugspreis: Halbjährlich 12.—, jährlich 24.—, Einzelheft 
„Die ERDKUNDE hat sich gut eingeführt und rasch zum führenden Organ von internationaler 
Geltung entwickelt.“ (Deutsche Forschungsgemeins haft) 
> 
Tafelwerke von PETERS 
Sechsstellige Tafel Tafeln 
der trigonometrischen Funktionen, enthaltend die für logarithmisches und numerisches Rechnen. 
Bogensek. des 90° geteilten Quadranten. 


Fünfstellige Tafel 
der trigonometrischen Funktionen, von Sticker. 
Ausgabe für Altgradeinteilung, 1954. 
und Interpolationstafel, geb. 7.60. (Ausgabe 
Vorbereitung.) 


Bonner Durchmusterung 
Nördlicher Deklinationszonen bis 
Univ.-Sternwarte Bonn. berichtigte Aufl. 1951. 
150 (1177 Originalseiten) Leinen 56.—. 


Hrsg. der Univ.-Sternwarte Bonn. 
3., berichtigte Aufl. 1954, Karten und Titel- 


Südlicher Teil. Deklinationszonen bis 
(Mikrobuch). Hrsg. der 
Univ.-Sternwarte Bonn. Aufl. 1949. 


Hrsg. der Univ.-Sternwarte Bonn. 
berichtigte Aufl. 1951. Blätter, 45x56 cm, 
75.—. 


Die Bonner Durchmusterung gibt Katalogbän- 
den und Kartenblättern die genäherten Positionen 
und Helligkeiten 457.857 Sternen 
dem Nordpol des Himmeis und dem 23. Grad südl. 
Deklination. 


Die Klotoide als Trassierungselement 
Herausgegeben Auftrag des Bundesministers 
für Verkehr. Von Prof. Dr.-Ing. Kasper, Dr. 
Mit 110 Abb, 1954, 323 4°, Leinen 48. 


Enthaltend alle Sterne bis zur Größe, sowie die 
helleren Sternhaufen und Nebel zwischen dem 
Nordpol und 23° südlicher Deklination für 1855.0. 
Gezeichnet von Beyer, Sternwarte 
Bergedorf, hrsg. Prof. Dr. Graff, 
Blätter. 44x59 cm, 39, 


Der und 
Unterricht 


Organ des deutschen Vereins zur Förderung des 
math. und naturwissensch. Unterrichts. Haupt 
halbj. 7.50, 2.—. Vorzugs 
preis für Studierende jährlich 12.—, halb- 
jährlich 


Ausführliche Übersichten, auch aus anderen Wissensgebieten, auf 
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